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Vorwort

Liebe Fotoenthusiast:innen,
wenn von Fotografie die Rede ist, 
denken die meisten Menschen 
an eine simple Momentaufnah-
me, meist in Farbe, manchmal in 
schwarz-weiß. Doch bei näherem 
Betrachten steckt viel mehr da-
hinter. Ein Motiv, das aus einem 
konkreten Blickwinkel in einer 
bestimmten Lichtkonstellation ge-
nauso seine Details entfalten und 

besonders wirken kann, ist dabei wohl das Offensichtlichs-
te. Die Intention des Fotografierenden, die erst durch in-
tensiveres Auseinandersetzen mit dem Bild klar wird, ist ein 
weiterer Aspekt. Viel wichtiger ist allerdings die individuelle 
Interpretation und Wahrnehmung der Betrachtenden. Deren 
Erlebnisse, Erfahrungen und Lebensumstände fließen eben-
so in die Aussage eines fotografischen Werks mit ein. So kann 
ein „einfaches“ Foto aufgrund der Subjektivität des oder der 
Betrachtenden zu einem Kunstwerk werden. Denn die Kunst 
wird nicht allein vom künstlerischen Interpreten  oder der 
künstlerischen Interpretin bestimmt, sondern auch durch die 
betrachtende Person und ihre Identität.
Dennoch ist für mich das Wichtigste in der Kunst – und so 
auch in der Fotografie – die Selbstverwirklichung und innere 
Verarbeitung des Fotografen oder der Fotografin. Schließlich 
ist es ihre Vision, die uns einen Einblick in die Realität eines 
anderen Individuums schenkt. Sei es ein persönlicher Aus-
druck, die Wahrnehmung äußerer Umstände, das Festhalten 

eines Momentes oder komplett zu verallgemeinernde Alltags-
situationen: Hinter jedem Foto steckt ein Gedanke, eine Idee 
oder eine Erinnerung, die es in seiner Besonderheit definiert.
Ich trage nicht ständig meine Kamera mit mir, um „auch ja 
keinen perfekten Moment zu verpassen“ – auch, wenn ich 
es ab und zu bereue, eine besondere Situation nicht „einge-
fangen“ zu haben. Meine Fotografien bestehen vielmehr aus 
plötzlichen Bedürfnissen, fast sogar einem inneren Drängen, 
eine aktuelle Atmosphäre festzuhalten, die in mir in dem Mo-
ment ein noch unbeschreibliches Gefühl hervorruft. Im Prin-
zip helfen mir Fotografien, abstrakte Empfindungen im Leben 
und Emotionen besser zu verarbeiten.
Aber nicht nur aktuelle Situationen, sondern auch Gedanken, 
Ideen und Empfindungen, die mich schon länger begleiten 
und die ich noch nicht genauer definieren kann, verwende ich 
gerne als Ausgangspunkt für eine Fotografie. Dabei verändert 
sich der Prozess während des Fotografierens. Diese Dynamik 
gibt dem Werk die gewisse Ausstrahlung, die ich beim Foto-
grafieren suche.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen, liebe Leser:innen, dass 
Ihnen Ihre Ideen für besondere Fotos nie ausgehen.

Ihre Lara Cyrani

Lara Cyrani ist Abiturientin am Ludwigsgymnasium München. 
Sie begeistert sich seit fünf Jahren für die Fotografie
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Die Fotografie lebt von ihrer 
Diversität. Daher freuen wir uns, 
wenn viele verschiedene 
Stimmen das Heft ankün-
digen. Dieses Mal übergeben 
wir das Wort an eine Schü-
lerin, die mit einem frischen 
Blick an die Fragestellungen 
der Fotografie herangeht.

Ilona Zindler-Weidmann
Fachbereichsleitung Fotografie der vhs 
im Norden des Landkreises München e.V.
Redaktion Fotopuls

Thorsten Naeser
Dozent für Fotografie an der vhs im 
Norden des Landkreises München e.V.
Redaktion Fotopuls



Verzaubertes 
München
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Perspektiven

Jedes Frühjahr, Ende März, wird München 
von der Kirschblüte verzaubert. Die ersten 

Farben der Natur vertreiben das triste Grau 
des Winters und verleihen der Isarmetropole 
einen farbenfrohen Anstrich. Prächtige Weiß- 
und Rosatöne an den Bäumen laden die Men-
schen zum Verweilen und Staunen ein. 
Im Petuelpark, dort wo die Autos mittlerweile 
im Tunnel verschwunden sind, haben die Park-
planer:innen wohl gewusst was sie taten, als 
sie Kirschbäume gleich in Massen neben das 
kleine Cafe Ludwig gepflanzt haben. Unter 
der weißen Pracht kann man sogar ein kleines 
Wegstück flanieren. Zudem bietet der Ort 
die Möglichkeit, sehr nahe an die herrlichen 
Blüten mit der Kamera heranzukommen und 
schöne Makroaufnahmen zu machen. Wer also 
gern zur Kirschblüte unterwegs ist, der sollte 
dort einmal vorbeischauen. Das nächste Früh-
jahr kommt bestimmt. thn

Fo
to

: T
ho

rst
en

 N
ae

se
r



Herbst
am 
Hintersee
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Perspektiven

Sanft umschmeichelt das 
erste Licht der Morgenson-

ne die Wasseroberfläche des 
Hintersees. Im Vordergrund 
ein altes Holzboot, dahinter 
aufziehende Nebelschwaden 
vor der imposanten Bergkulis-
se. Was will man mehr, wenn 
man im Herbst mit der Kame-
ra unterwegs ist? Gesehen hat 
die stimmungsvolle Perspekti-
ve der Fotograf Torsten Mühl-
bacher. 
Eigentlich befand er sich mit 
vielen Fotograf:innen  an dem 
wohl bekanntesten Fotospot 
des Sees. Dort, wo im Vorder-
grund die berühmten Bäume 
mit den Felsen im Wasser zu 
sehen sind. Es herrschte et-
was viel Trubel und deshalb 
wanderte Mühlbacher ein paar 
Meter weiter zu dem kleinen 
Steg mit dem malerischen 
Holzboot. Das Motiv war 
perfekt und mit einem 10mm 
Weitwinkelobjektiv und der 
Fuji X-T2 schnell gelungen 
eingefangen. thn

Instagram: clickpix_eu
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Derlaths Blickwinkel

An den Stränden, auf den Promenaden, auf dem Wasser und 
darunter auch gibt es doch alles für jegliche fotografische 

Präferenzen. Schade finde ich immer wieder, in meiner Eigen-
schaft als Dozent, dass nur wenige Fotografierende sich dafür 
interessieren, was wann wer wo und wie schon zu Papier ge-
bracht hat. Daraus lässt sich doch so viel Nützliches für das eige-
ne Schaffen ziehen! Darum an dieser Stelle einige Empfehlungen 
für den Sommer aus meiner Hausbar, die man leicht im Internet 
recherchieren kann:
Lisette Model: Promenade des anglais, André Gelpke: Fluchtge-
danken, Hans Christian Adam: Swimmers (Anthologie), Martin 
Parr: The last resort, Jock Sturges: Last days of summer. Und 
natürlich die vielen Einzelaufnahmen im Werk von Ralph Gibson 
und Elliott Erwitt.

Die Aufnahme hier stammt aus dem „Kulturführer“ zum Ammersee von 
Gerd Holzheimer und Volker Derlath.

Kaum jemand kennt München und seine Be-
wohner:innen so gut wie unser Fotodozent  Vol-
ker Derlath. Seit 1982 lebt er in der Isarme-
tropole als freier Fotograf. Gemäß dem Motto 
»Global denken - im Millionendorf fotografie-
ren« ist sein Hauptbetätigungsfeld die Stadt 
und ihre Umgebung. In der Kolumne „Derlaths 
Blickwinkel“ nimmt er uns ein Stück weit mit in 
seine Gedanken- und Bilderwelt.
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Fotografieren wo 
andere baden gehen



Rockröhre und 
Hobbyfotografin
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Gesehen in München

Fotografie und Musik lassen sich 
hervorragend verknüpfen. Gleich-

zeitig die akustische und optische 
Sinneswahrnehmung anzusprechen, 
ist im Musikgenre eine große Kunst. 
Viele erfolgreiche Bands legen großen 
Wert auf perfekt auf die Musik abge-
stimmte Lichtinstallationen während 
ihrer Auftritte. Ein Band, die die Büh-
nen-Inszenierung perfekt versteht, ist 
die Hardrockband EPICA mit ihrer 
Sängerin Simone Simons. Die Nieder-
länderin ist zudem Hobbyfotografin. 
Sie weiß wie man mit den Pressefoto-
graf:innen im Graben vor der Büh-
ne umgeht. Beim EPICA-Konzert in 
München begeisterten sie und ihre 
fünf Bandkollegen in diesem Frühjahr 
rund 2000 Fans in der ausverkauften 
Tonhalle am Ostbahnhof.  thn
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Artifizielle Intelligenz

Fantastische Installationen
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Artifizielle Intelligenz

Kunstausstellungen, die Joshua Vermillion in der 
Welt seiner Gedanken erschafft, möchte man als 
Besucher:in sofort mit allen Sinnen erfahren. Die 
Arbeiten, die der Kunstprofessor von der Schule der 
Architektur an der Universität von Nevada (USA) 
u.a. auf instagram zeigt, sind gewaltige virtuelle 
Installationen aus Farbe, Formen und Licht. Bun-
te, durchsichtige Blasen hängen von den Decken, 
geriffelte Lichtkaskaden erleuchten tiefschwarze 
Räume. Und mitten drin die Menschen, die stau-
nen und sich geradezu klein ausnehmen neben den 
Installationen.   
Es ist fast schon schade, dass man diese futuristisch 
anmutenden Räume wohl nie in der Realität betre-

ten wird. Denn sie sind alle geschaffen durch Arti-
fizielle Intelligenz (AI) am Computer. Solche Bil-
derschaffungen durch künstliche Intelligenz (KI) ist 
sicher ein Thema, das man kontrovers diskutieren 
kann und sollte. Doch unzweifelhaft ist, dass mit ih-
rer Hilfe der Fantasie ihrer Nutzer:innen nur noch 
wenige Grenzen gesetzt sind. Nicht selten muss 
man zweimal hinschauen, bis man sich sicher sein 
kann, ob ein Bild am Computer erschaffen, oder 
mit einer Kamera aufgenommen wurde. 
Joshua Vermillion ist einer, der die schon heute 
vielfältigen Möglichkeiten der Artifiziellen Intelli-
genz ausgetestet. Vorwiegend mit dem Programm 
MidJourney lässt er seinen fantastischen Ideen der 
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Artifizielle Intelligenz

Raumgestaltung freien Lauf. 
So erschafft Vermillion seine faszinierenden Kunst-
ausstellungen in virtuellen Museen. Zuvor hat er dies 
lange analog getan. „In den letzten zwanzig Jahren 
habe ich Exponate und vor allem Installationen ent-
worfen und hergestellt“, erzählt Vermillion. „Das Fas-
zinierende an ihnen ist, wie wir sie einsetzen können, 
um eine Umgebung und die Erfahrung eines Raumes 
zu verändern, aber mit einem geringen Fußabdruck 
sozusagen. Es ist viel einfacher, den Innenraum mit 
einer Rauminstallation auszustatten, als die eigentli-
che Architektur umzugestalten.
Jetzt lässt Vermillion seinen sprudelnden Ideen für 
Kunstausstellungen am Computer freien Lauf. „Ich 
probiere Ideen mit KI aus, die sich nicht so leicht rea-
lisieren lassen würden, die man vielleicht nicht bauen 
kann, oder für die ich viel mehr Zeit bräuchte, um sie 
zu modellieren, zu zeichnen, zu rendern und zu pro-
totypisieren“, erklärt er. „Die Idee ist, KI als kreatives 
Medium zu hinterfragen: Was kann sie anders machen 
als in der Fotografie oder Malerei?
Vermillion ist sich sicher, die KI wird sich weiterent-
wickeln, sie ist nicht aufzuhalten. „Die Dinge werden 
sehr interessant, und zwar sehr schnell. Ich denke, 

die größte Veränderung, die wir erleben werden, ist 
die Art und Weise, wie wir mit der KI kommunizie-
ren werden,“ meint der Künstler. „Jetzt kann man 
dem Computer durch Sprache mitteilen, was man 
sehen möchte, und er erzeugt ein Bild. Ich glaube, 
diese neuen Möglichkeiten der Interaktion zwischen 
Mensch und Computer kratzen gerade mal an der 
Oberfläche, wie wir Computer künftig kreativ nut-
zen.“
Könnte es passieren, dass die KI einmal die Fotogra-
fie ablösen wird? Daran glaubt Vermillion nicht. „Ich 
hoffe, dass sie die Fotografie nicht ersetzen wird, 
und ich glaube auch nicht, dass sie es wird“, zeigt er 
sich überzeugt. „Als die Fotografie neu war, dachten 
Künstler:innen, sie würde das Zeichnen und Malen 
zerstören. Letztendlich war das nicht der Fall, statt-
dessen hat sie sich ihren eigenen Platz in der bilden-
den Kunst erobert und ihre eigene Theorie und Praxis 
entwickelt. Ich würde vermuten, dass die mit Hilfe 
von KI erzeugten kreativen Medien ähnlich sein wer-
den. Mir geht es nicht darum, die Fotografie zu er-
setzen, sondern vielmehr um die Frage, was dieses 
Werkzeug oder Medium kann, was die anderen nicht 
können“, sagt er.                                 Thorsten Naeser
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„Ich glaube nicht, dass die 
Artifizielle Intelligenz die 
Fotografie ablösen wird.“

Joshua Vermillion
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Artifizielle Intelligenz

 des 21. Jahrhunderts

Minerven
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Artifizielle Intelligenz

Wie würde die römische Göttin Minerva im 21. Jahrhundert aussehen? Das 
hat sich die die Berliner Fotografin und  Wissenschaftskommunikatorin Gesine 
Born gefragt. Zu Zeiten der Römer war Minerva die Göttin der Weisheit, der 
Kriegsführung, der Kunst und des Schiffbaus, sowie die Hüterin des Wissens. 
Ihre treue Begleiterin war die Eule, die in der Antike Sinnbild für  Weisheit war.

Gesine Born hat den Minerva-Kult neu interpretiert. In 
ihrer Vorstellung ist die Minerva des 21. Jahrhunderts 

eine Wissenschaftlerin, deren treue Gefährtin immer noch 
eine Eule ist. Der schlaue Vogel blickt der Forscherin über 
den Laptop, hat ein wachsames Auge auf die Daten oder wird 
zusammen mit ihr zum wachsamen Beobachter der Umge-
bung. 

Entstanden sind die Bilder mit Hilfe Artifizieller Intelligenz 
(AI). Gesine Born verwendete das Programm Midjourney. 
Der Software hat sie den textbasierten Promt vorgegeben: a 
photo of a xx year old xxx with xxx clothes, standing like 
minerva with an owl on her shoulder, standing in xxxx, ultra-
realistic --v 5 vorgegeben.
Damit erschuf Midjourney die Wissenschaftlerinnen als mo-
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Artifizielle Intelligenz

derne Koryphäen. Mal werden die Frauen im Labor gezeigt, 
mal im Hörsaal oder auch einfach nur auf der Straße beim 
Spazierengehen. Keine der Frauen existiert in der Realität, 
doch so manches Bild lässt den Betrachter, die Betrachterin  
an echte Fotografien glauben. 
Für Gesine Born sind AI-Bildgenerierungsprogramme nur 
Werkzeuge. „So eine künstliche Intelligenz wird die Fotogra-

fie nicht ersetzen“, ist die Berliner Fotografin überzeugt. Sie 
unterstützen mich aber hervorragend, um meine Ideen und  
Vorstellungen in starken Bildern zu visualisieren“, sagt sie.

Internet: www.gesine-born.de
Instagram: gesine_born

„Künstliche Intelligenz unterstützt mich, um meine Ideen 
und Vorstellungen in starken Bildern zu visualisieren.“

Gesine Born
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Artifizielle Intelligenz

Party 
im

Palast

Wie sah es wohl hinter den Kulissen 
nach der pompösen Krönung vom 
Charles III. im britischen Königs-
haus aus?  Was passiert, wenn die 
Kameras aus sind und die Herr-
schaften mal richtig die Sau raus-
lassen? Denn es sind ja bekanntlich 
die After-Show-Partys, bei denen 
dann erst so richtig auf den Tischen 
getanzt wird.
Neil Mason von der australischen 
Werbeagentur „Start digital“ in 
Perth hat sich genau diese Fragen 
gestellt:  Was macht Familie Windsor 
eigentlich, wenn der ganze offizielle 
Kram geschafft ist?  Wie würde der 
Blick durchs Schlüsselloch auf die 
wilde Sause danach ausfallen? Bi
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Artifizielle Intelligenz

Klar, so eine Party dürfte es nie gegeben haben, aber man 
kann seiner Fantasie ja mal freien Lauf lassen. Neil Mason 

setzte sich an den PC und fütterte das Program Midjourney 
(5.1) mit seinen Ideen, Informationen und realen Fotos der 
Royals. Heraus kam, was sich die Künstliche Intelligenz unter 
einer königlichen Sause vorstellte. 
„Mit Hilfe von Vorgaben zu Kamerawinkel, Bildausschnitt, 
ISO-Wert, Blende, Beleuchtungsart und Kameratyp konnten 
wir eine Reihe von Bildern erstellen, die unserer Vorstellung 
ziemlich nahe kamen“, sagt Neil Mason. „Wer hätte gedacht, 

dass der König sich bewegen kann? Oder dass Kate DJ-Qua-
litäten besitzt?“
Als Neil Masons Agentur dann die Bilder über mehrere Sozia-
le Medien veröffentlicht hatte, erreichten sie über zwei Mil-
lionen Aufrufe auf TikTok, wurden 200.000 Mal auf Facebook 
geteilt und waren Gegenstand von Nachrichten in Zeitungen 
wie Vanity Fair in Italien, Metro UK und Morning Sunrise in 
Australien. „Das ist so nah an ‚viral‘, wie man im Jahr 2023 
nur sein kann“, freut sich Neil.

Thorsten Naeser
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Fotoclub „CC77“

Eiskalt und lecker
Warum nicht mal Lebensmittel und Trockeneis auf Fotos kombinieren? Die 
Idee kam in der AG Fotopraxis des „Camera Clubs 77“ auf. Gedacht. Getan. 
Im März war es soweit. Das Trockeneis war angeliefert, die Studiolampen in 
Stellung gebracht. Und schon ging es los mit dem Projekt „Foodfotografie 
mit Trockeneis“. Von dem fotografischen Experiment berichtet Doris Holly.
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Um ein perfektes Gelingen des Fotoabends zu gewähr-
leisten, mussten im Vorfeld so manche Vorbereitungen 
getroffen werden. Das Trockeneis in Form von kleinen 
Nuggets bestellte ich bei einer Firma im Internet. Sepp 
Bachinger organisierte Fliesen in einem Fliesenfachge-
schäft, die als Untergrund für den Setaufbau zum Einsatz 
kamen. Erfreulicherweise wurden uns diese als Leihgabe 
überlassen. Alfred Bischof kümmerte sich um den tech-
nischen Teil, die perfekte Lichtsetzung sowie die Aus-
leuchtung  des Sets mit den Studioblitzen.
Und alle weiteren Zutaten, die für die Foodfotografie 
erforderlich waren, wie z. B. Obst, Gemüse, Früchte, 
Geschirr, Besteck, sonstige Utensilien etc. brachten die 
Teilnehmer:innen selber mit, um damit ihre eigenen 
Bildidee zu verwirklichen. Mit großer Neugierde und 
Freude machten sich die Fotografinnen und Fotografen 
des „CC77“ an die Arbeit, ihre Lebensmittel interessant 
und ansprechend in Szene zu setzen. Besonders wichtig 
war dabei das wohl überlegte Platzieren der Trockeneis-
nuggets, denn diese mussten mit Wasser aktiviert wer-
den.
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Fotoclub „CC77“
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Während die Fotograf:innen hinter der Kamera standen, half 
eine weitere Person, die Nuggets mit Wasser zu beträufeln, 
um damit die Rauchentwicklung auszulösen und die Rauch-
menge zu beeinflussen. Nun musste nur noch der perfekte 
Moment mit der schönsten Rauchentwicklung abgewartet 
und der Auslöser gedrückt werden.
Der Workshop war ein voller Erfolg. Alle Mitwirkenden 
konnten an diesem Praxisabend ihrer Kreativität freien Lauf 
lassen und mit Trockeneis experimentieren. Dabei sind viele 
tolle, interessante und einzigartige Kunstwerke entstanden.

Doris Holly
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Fotoclub „CC77“

Was ist Trockeneis?

Trockeneis ist ein gefrorenes Gas (festes Kohlenstoff-
dioxid) und hat eine Temperatur von -78,48 Grad 
Celsius. Es verdampft langsam bei Raumtemperatur, 
geht direkt von dem gefrorenen in den gasförmigen 
Zustand über und erzeugt dabei einen beeindrucken-
den Raucheffekt.  Um die Erzeugung des Raucheffekts 
zu beschleunigen, wird das Trockeneis mit Wasser be-
träufelt, ggf. sogar übergossen. Je wärmer das Wasser 
ist, desto größer ist die Rauchentwicklung.
Zu erwähnen ist noch, dass selbstverständlich gewis-
se Vorsichtsmaßnahmen getroffen wurden. So durften 
die Nuggets nicht mit bloßen Händen berührt werden, 
sondern nur mit Handschuhen oder Pinzetten, um 
Kälteverbrennungen auf der Haut zu vermeiden.
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Es hat geblitzt und gefunkt im Camera Club „CC 77“. Es ist schon erstaun-
lich, was man aus Glühbirnen fotografisch so alles herauskitzeln kann. 
Die Mitglieder der Arbeitsgruppe Fotopraxis haben die Glühlampen in ihrem 
Fotostudio-Experiment quasi zum Rauchen gebracht. Wie sie das angestellt 
haben, erklärt Irmgard  Wurdack und zeigt ihre explosivsten Bilder.
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Feuerwerk aus 
der Glühlampe
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Die Idee für das Glühlampenshooting kam von ei-
ner Kollegin, die in einem Video Funken speiende 

Glühlampen gesehen hatte. Wir überlegt uns dann, wie 
wir das selbst fotografisch umsetzen können. Wir befes-
tigten eine Glühlampe mit Knetmasse auf einer schwar-
zen, spiegelnden Acrylplatte. Exakt dahinter wurde ein 
Sternwerfer so platziert, dass es von vorne so aussah, 
als ob die Glühlampe selbst leuchten würde, sobald der 
Sternwerfer angezündet wurde. Der Sternwerfer durfte 
dabei keinesfalls in seiner Länge über die Lampe oben 
hinausragen.
Sternwerfer (= Wunderkerzen) während des Jahres im 
Handel zu finden ist nicht einfach, aber im Internet wur-
den wir fündig. Allerdings hatten wir verschiedene Qua-
litäten zur Verfügung. Das führte dazu, dass sich die Län-
ge und auch die Dicke der Sternwerfer beim Abbrennen 
unterschiedlich auswirkte.
In der Abbrennzeit von einigen Sekunden konnten die 
Bilder generiert werden, wobei nur die Brennposition 
direkt hinter den Leuchtfäden für qualitativ hochwertige 
Bilder geeignet ist.
Wir befestigten die Kamera auf einem Stativ und nach 
der Schärfeeinstellung wurde der manuelle Fokus einge-
schaltet. Unsere Kameraeinstellungen waren: Blende 8, 
Belichtungszeit 0,5 sec, bei ISO 100. Der Hintergrund 
wurde dunkel gehalten und das Umgebungslicht aus-
geblendet. Achtung: Feuerlöscher und ein Wassereimer 
immer bereit halten.
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Wie wir feststellten, verhält sich auch jede Lampe anders. Das 
ausgewogene Licht der großen, kugeligen Lampe unterschied 
sich bei der Bildbearbeitung von der kleineren LED-Lampe, 
da diese in verschiedenen Farben leuchtete.
Die Verwendung eines Bildbearbeitungsprogramms ist für 
gute Bilder unerlässlich, da große Kontraste ausgeglichen 
werden müssen. Dabei kam mir so manch kreative Idee. Die 
Ebenentechnik in Photoshop mit Transformieren, Retuschie-

ren, verschiedenen Füllmethoden und das Zusammenfügen 
von mehreren Bildern bringt Kunstwerke hervor, die man so 
vielleicht noch nicht gesehen hat.
Auch dieser Workshop hat unsere Fotografenherzen höher 
schlagen lassen, wofür ich mich ganz herzlich bei unseren 
Gruppenleitern Josef Bachinger und Alfred Bischof bedanken 
möchte.

Irmgard Wurdack
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Hier erwarten Sie vier außergewöhnliche Tage, angeleitet von 
zwei Künstlern, dem renommierten Maler Cesare Marcotto und 
dem Profifotografen Karl H. Warkentin.
Mit den alten Farben der Fresko-Malerei ist Cesare Marcottos 
Schütt-Technik ein sehr uriges Erlebnis. Karl H. Warkentins Foto- 
grafie beschäftigt sich mit Minimalismus und der Reduktion aufs 
Wesentliche. Ihre Unterkunft ist das malerische Kloster Padri 
Stimmatini di Sezano bei Verona. 

Mit Cesare Marcotto und Karl H. Warkentin

Malerei und Fotografie 
in Verona
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Klare Linien

Mit einem Schmankerl für Fotograf:innen, die minimalistische Fotografie 
fasziniert, wartet das Diözesanmuseum in Freising auf. Ein lichtdurch-
flutetes Atrium, frisch renoviert ist ein Augenschmaus für jede:n, der/die 
ein Faible für Architekturfotografie hat. Richard Berndt hat das Diöze-
sanmuseum und seine sehenswerte Eingangshalle besucht und verrät seine 
Tipps. Gleich neben dem Atrium ist die Lichtinstallation von James Turrell 
zu sehen. Hier allerdings ist Fotografieren nur für den privaten Gebrauch 
erlaubt. Selbst in den sozialen Medien wird man nicht fündig.
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Mit einer außergewöhnlichen Ausstellung macht das Frei-
singer Diözesanmuseum Furore: „Verdammte Lust“. 

Diese, teils provokante Schau ist noch bis 2. Juli  zu sehen. 
Doch auch danach wird sich ein Besuch der Örtlichkeit im-
mer lohnen– und zwar alleine wegen der Architektur. 
Das Museum befindet sich im Gebäude des ehemaligen erz-
bischöflichen Knabenseminars am Domberg aus dem Jahre 
1870. Nach langem Leerstand wurde 1974 das Diözesanmu-
seum eröffnet. Allerdings musste es wegen des baulichen Zu-
stands 2013 geschlossen werden. Auch soll keine Genehmi-
gung für einen Museumsbetrieb vorgelegen haben. Bis 2022 
unterzog man den Bau einer sehr gründlichen Sanierung. Un-
ter Wahrung des ursprünglichen Erscheinungsbildes wurde 
ein Entwurf der Architekten Brückner & Brückner (Tirschen-
reuth/Würzburg) umgesetzt. Das lichtdurchflutete Atrium 
ist vollkommen in Weiß gehalten, ebenso die Treppenhäuser 
und die Gänge. Gerade weil alles monochrom gehalten ist, 
findet man als Fotograf:in viele Details, die sich zu fotogra-

fieren lohnen: Mauerdekorationen, Treppengeländer oder 
Rundbögen und vieles mehr. Fotografiert man an einem trü-
ben Tag, sind keine scharfen Kontraste vorhanden. Trotzdem 
sind die Strukturen gut ersichtlich.
Farbig sind nur die Ausstellungsräume, in denen Gemälde, 
Ikonen, Skulpturen, Paramente und andere Werke religiöser 
Kunst gezeigt werden.
Zu sehen gibt es zudem die Lichtinstallation des amerikani-
schen Künstlers James Turrell in der ehemaligen Hauptkapel-
le des Knabenseminars. Der begehbare Raum hat keinerlei 
Kanten und ist absolut weiß. Gegenüber dem Eingang ist eine 
große runde Öffnung, davor ein Quader zum Sitzen. Besu-
cher:innen sind nicht selten zunächst etwas irritiert, weil sie 
sich im Raum nicht wirklich orientieren können. Durch den 
Wechsel der Lichtfarben möchte der Künstler eine Art medi-
tativen Zustand erzeugen. „Durch den Verlust von Raum und 
Zeit“ sollen „scheinbar aufgelöste Grenzen“ erfahren werden 
(SZ 6.3.2023). 
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Fotografieren ist nur für den privaten Gebrauch erlaubt, wes-
halb wir hier keine Fotos zeigen dürfen. Auch im Internet wird 
man nicht fündig. Um gute Ergebnisse zu erzielen, braucht 
man etwas Geduld. Einerseits, weil die Installation jeweils 
nur für eine begrenzte Zahl von Besucher:innen und nur von 
11–12 und von 14–15 Uhr zu betreten ist, andererseits, weil 
man die Farbwechsel abwarten muss. Dazu kommt, dass man 
am besten Zeitpunkte abwarten sollte, an denen keine, oder 
nur wenige Besucher:innen anwesend sind. 
Es empfiehlt sich, mit verschiedenen Einstellungen beim 
Weißabgleich zu experimentieren. Da man kein Stativ ver-
wenden darf, ist je nach Lichtfarbe eine relativ hohe ISO-Zahl 
von Nöten. Das führt zu Bildrauschen, kann aber als Gestal-

tungsmerkmal eingesetzt werden. Da die Urheberrechte bei 
James Turrell liegen, ist eine über private Zwecke hinausfüh-
rende Veröffentlichung rechtlich immer von dem Studio des 
Künstlers freizugeben studio@jamesturrell.com.

Richard Berndt 

Diözesanmuseum Freising
Domberg 21, 85354 Freising
Telefon 089 213 77 42 40
Das Museum ist Dienstag bis Sonntag von 10 bis 18 Uhr 
geöffnet. Informationen zum Besuch und Eintritt unter:
 www.dimu-freising.de
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Im Portrait:
Gérard Pleynet

Unser Fotokurs-Angebot lebt vom Engagement und der 
Fachkenntnis der Dozent:innen. Doch wer steckt hiner den Men-

schen, die Fotografie leidenschaftlich gern den Kursteilnehmer:in-
nen vermitteln? Fachbereichsleiterin Ilona Zindler-Weidmann 

stellt die Dozent:innen in loser Reihenfolge vor.

Liebste Eissorte?
Zitrone

Liebste Sportart?
Joggen

Bestes Alter meines Lebens und warum?
Mein heutiges Alter; denn nichts kann den Moment ersetzen, den ich 
gerade bewusst erlebe und auslebe. Vergangenes und Zukünftiges sind 
mentale Projektionen, auch schön und manchmal wichtig, ich lebe aber 
nun mal gern im Hier und Jetzt.

Liebster französischer Film:
Puhh, schwierig, da gibt es einige, vielleicht Les nuits de la pleine lune 
(Éric Rohmer), „Ascenseur pour l’échafaud“ von Louis Malle; oder doch 
„À bout de souffle“ von Jean-Luc Godard.

Wenn eine Elfe in Ihrem Atelier erschiene und Sie hätten 3 
Wünsche frei, wie lauteten diese?
. Mich selbst noch weniger ernst nehmen
. Humor als Leistungsfach in Schulen
. Ach ja: ob sie (die Elfe) vielleicht für mich posen würde

Fo
to

: G
ér

ar
d 

Pl
ey

ne
t

Fo
to

: P
ley

ne
t



28Foto puls 2/2023

Dozent:innen - Steckbrief

Lieber Herr Pleynet, ich bin sehr froh, dass wir Sie 
für unser Foto-Programm gewinnen konnten. Sie 
ergänzen unser Programm mit Foto-Seminaren über 
Projekt-Begleitung, Ausstellungsbesuche und krea-
tive Foto-Konzepte sowie „exotische“ Themen wie 
die analoge Großformatfotografie. Haben Sie Foto-
grafie studiert oder haben Sie irgendwann einfach 
die Berufung zum Beruf gemacht?

Ich habe eine klassische Ausbildung als Fotograf (in Frank-
reich: CAP und Maîtrise, vergleichbar mit Geselle und Meis-
ter in Deutschland).

Sie sind in Ihrem Schaffen sehr vielseitig, entwickeln 
selbst in der Dunkelkammer oder fotografieren u.a. 
auch für Firmen natürlich digital. Wie vertragen sich 
diese unterschiedlichen Themen und Bereiche der 
Fotografie miteinander, wo schlägt Ihr
Herz am höchsten?

Das sieht von außen möglicherweise sehr vielseitig aus, ist 
aber für mich eher komplementär. Es stimmt, dass die Arbeit 
als Unternehmensfotograf eher digital ist aber auch da kommt 
es vor (zugegeben seltener), dass mal die analoge Großfor-
matkamera zum Einsatz kommt. Andererseits arbeite ich in 
meinen persönlichen künstlerischen Arbeiten viel analog; 
doch auch da greife ich schon mal zur Digitalkamera. Ich neh-
me das Medium, das gerade am besten geeignet ist für die 
Aufgabe.

Würden Sie sagen, dass die analoge Fotografie wie-
der im Kommen ist?

Auf jeden Fall! Das ist nicht ganz neu, der Trend hat sich schon 
vor über zehn Jahren angekündigt und zieht sich zu meiner 
Freude durch, ja nimmt sogar an Fahrt zu. Gerade junge Leu-
te entdecken diese andere Art der Fotografie, die mit Ent-
schleunigung und Handarbeit verbunden ist; durch den Ne-
gativ-Positiv-Prozess der nicht gleich ein Bild liefert, sondern 
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zeitaufwändige Arbeitsgänge erfordert, entwickeln sie einen 
anderen Zugang zum kreativen Prozess und lernen die Wer-
tigkeit des finalen Prints als ein selbst geschaffenes Objekt zu 
erkennen.

Was kann man in der Fotografie lernen, was nicht?

Darf ich die Fragenstellung etwas umsegeln und auf diese 
Weise vielleicht auf diese Ambivalenz eingehen? Fotografie ist 
als einziges Medium in der Lage die Zeit, Momente, Gescheh-
nisse… festzuhalten und so zu hinterfragen. Gerade in der 
dokumentarischen Fotografie gibt sie uns dadurch die Mög-
lichkeit, zu reflektieren und die vermeintliche Wirklichkeit, 
die wir vor Augen haben in Frage zu stellen. Susann Sonntag 
sagte dazu: „Was die Kamera zeigt, ist immer eine Entlarvung; 
die Annahme, dass die Wirklichkeit verdeckt ist, ist die Vor-
aussetzung dafür, dass die Fotografie sie entdecken kann“. So 
gesehen ist die Fotografie für mich nicht nur ein Fenster, das 

den Blick in andere, spannende Welten bietet, sondern auch 
ein Spiegel in dem ich mich selbst sehe und finde. Daraus er-
gibt sich die Antwort auf die zweite Frage: die Fotografie kann 
für mich nicht „die“ Realität abbilden wie so oft behauptet 
wird, sondern nur eine bestimmte Realität unter vielen.

Sie begleiten in einigen Ihrer Workshops Fotopro-
jekte. Was ist Ihnen am visuellen Geschichten erzäh-
len wichtig, was macht gutes story telling aus?

Sowohl bei meinen eigenen Projekten als auch bei der Beglei-
tung von Projekten anderer bemühe ich mich darum, Bilder 
selbst sprechen zu lassen, bzw., dass es keiner Bildunterschrift 
bedarf um die Aussage von Fotografien zu vermitteln. Eine 
Bildstrecke sollte daher aus meiner Sicht starke Einzelbilder 
zeigen, die in der Serie oder Reihe die Aussage verstärken. 
Wie Jörg Sasse in „Das serielle Missverständnis“ aus 2015 be-
reits bemerkte: „Sofern eine solche „Unklarheit [in der Aus-
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sage]“ schon für den Autor oder die Autorin sichtbar wird, 
folgt oft der Griff zum erklärenden Text. Das kann am Ende 
aufgehen, es stellt sich aber […] die Frage: Ist mit der Foto-
grafie das richtige Medium gewählt?“. Im Kern meiner Arbeit 
in der Projektbegleitung steht zudem immer der persönliche, 
kreative bzw. künstlerische Ansatz der Projektteilnehmenden.

Und zu guter Letzt ein Thema, dass zurzeit in Aller 
Munde ist: K.I. in der Fotografie. Tolle Effekte kön-
nen schon mit wenigen Klicks erzielt werden, Er-
gebnisse werden optimiert und können sich – im 
Vergleich zum Stand vor ein paar Jahren – wirklich 
sehen lassen. Wo meinen Sie, ist der Mensch hinter 
der Maschine oder Linse noch unersetzbar?

Als in den 1820er Jahren die Fotografie erfunden wurde, hieß 
es, dies sei das Ende der Malerei. Sie hat überlebt. Als der 

(bewegte) Film Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts (oder 
später das Fernsehen) kam, wurde dies als Tod der Fotografie 
deklariert. Wir fotografieren mehr denn je. Mit der digitalen 
Fotografie wurde das Ende der analogen Fotografie eingeläu-
tet: gerade erleben wir, dass sie weiterlebt, ja geradezu im 
Aufschwung ist. Mit KI wird es nicht anders sein: es wird KI 
geben und es wird weiter die anderen Arten der Fotografie 
geben. Davon abgesehen kann ich aus meiner Sicht beruhigen: 
das was KI in der Lage zu leisten ist, hat nichts mit künstle-
rischem Schaffen zu tun. Hier stehen nur Technik und Effekt 
im Vordergrund und nichts wirklich künstlerisch Wertvolles. 
Es wird also parallel weitergehen, einerseits KI, andererseits 
Fotografie als künstlerisches Medium; wichtig ist nur, dass es 
ehrlich zugeht, dann ist alles gut ;-)

Kurse mit Gérard Pleynet zum Thema Projektbegleitung und Storytel-
ling sind ab August buchbar unter www.vhs-nord.de.
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Im Land der 
Widersprüche
Es war eine intensive und fordernde  Woche, die Ralph Striewski in 
Bangladesh mit seiner Kamera verbrachte. Gebucht hatte er einen 
außergewöhnlichen  Workshop mit dem Fotografen GMB Akash: 
Einen so genannten „One on One“  Workshop. Eine  Woche 
lang zeigte GMB Akash Ralph Striewski Dhaka, die 
Hauptstadt Bagladeshs. Er gab ihm Tipps, wo man 
eindrucksvolle Bilder macht und war sein größ-
ter Kritiker. Hier berichtet Ralph Striewski 
von einer ungewöhnlichen Fotowoche, die 
ihm noch lange in Erinnerung bleiben 
wird.
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„Als ich das Bild der Frau sah, die auf der Anhängerkupplung eines Zuges 
durch Bangladesh reist, war ich fasziniert. Der Fotograf GMB Akash hat-
te mit den Farben, der Unschärfe und dem Blick der Frau, alles eingefan-
gen, was Bangladesh ausmacht. Bangladesh bedeutet Leben auf eigenes 
Risiko, Menschen, die mit Herausforderungen über sich hinauswachsen 
und durch Farbe die  Würde ihres Daseins demonstrieren.“

Ralph Striewski
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Ich wollte wissen, wer der Fotograf war. Als ich sein „One on 
One“  Workshopangebot entdeckte, sah ich mich schon in 

Bangladesh fotografieren und buchte sofort. Ein paar Monate 
später wartete ein fröhlich grinsender Wuschelkopf am Flug-
hafen in Dhaka auf mich. Schon nach einem Expresskaffee war 
schnell klar, dass die Woche, zumindest menschlich, ein voller 
Erfolg werden würde. 
Dass Akash meine Art zu fotografieren maßgeblich beeinflus-
sen sollte, konnte ich da aber noch nicht ahnen. Schon 2018 
war ich zu einem Workshop in Bangladesh. Ich wollte immer 
wieder zurück in dieses Land der Extreme. Fotografieren in 
Bangladesh ist Himmel und Hölle in Einem. Die Menschen 
sind für den Himmel zuständig, die Umstände für die Hölle. 
Dhaka verlangt dem Fotografen alles ab. Der Verkehr ist eine 
Attacke auf Trommelfell und Atemwege. Essen zu bekom-
men, das nicht lahmlegt, verlangt Insiderwissen. Trotz dieser 
Umstände, oder vielleicht gerade deswegen, liebe ich es in 
Dhaka mit der Kamera unterwegs zu sein. 

Am Morgen nach der Landung startet der erste von sechs Ta-
gen Workshop, die nie unter zehn Stunden auf den Straßen 
Dhakas enden sollten. Alle 2-3 Stunden, wenn unsere Energie 
erschöpft ist, lotst mich Akash in Streetfoodläden, die auch 
für europäische Mägen akzeptabel sind. Ein unschätzbarer 
Insidervorteil. Am Abend jedes Tages gehen wir gemeinsam 
meine Bilder durch.
Als Streetfotograf hatte ich bis dahin Menschen und Straßen-
szenen fotografiert. Ich wollte von Akash lernen Geschichten 
mit Bildern zu erzählen, Geschichten von Menschen beim 
Arbeiten, im Leben auf der Straße. Ich wollte zuhören mit 
der Kamera. Gleich am ersten Tag lerne ich Geduld. Im Bahn-
hof wandern von Bahnsteig zu Bahnsteig. Wir beobachten das 
Licht, springen auf die Gleise und versuchen die Züge beim 
Ein- und Ausfahren zu erwischen. Nach einer Stunde reicht´s 
mir, aber Akash denkt nicht daran, die Location zu wechseln. 
Er kennt die Müllsammler:innen und die Straßenkinder, die 
auf dem Bahnhof leben und wen er nicht kennt, den lernt er 
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kennen. Als er merkt, dass mein Energietank leer ist, sitzen 
wir schon bei Tee und Chapati in einer Bahnhofskneipe für 
Arbeiter. Danach wieder auf den Bahnsteig. Das Licht kommt 
direkt von oben und wir suchen nach Lichtspots im Schatten. 
Zwischendurch erzählt er mir die Geschichten seiner Bahn-
hofsbekanntschaften. Die Straßenkinder lädt er jeden Monat 
einmal zum Essen ein. Trotzdem belagern sie ihn nicht. Ich 
werde noch oft beobachten, wie er eine natürliche Distanz 
bewahrt zu den Menschen, denen er mit Essen oder Decken 
hilft. Nach 5 Stunden im Bahnhof beobachtet er mich noch, 
wie ich im Stoßverkehr von Dhaka versuche ein paar gute Fo-
tos zu schießen. Ich fülle zwar meine SD Karte, aber Qualität 
sieht anders aus. So wirkt auch Akashs Gesichtsausdruck beim 
Betrachten meiner Ergebnisse respektvoll betreten. Er gibt 
mir eine Aufgabe für den nächsten Tag, nämlich erst auf den 
Auslöser zu drücken, wenn ich genau das Bild sehe, das ich 
machen will. Eine Aufgabe, die noch viel Potential für bessere 
Bilder vermuten lässt. 
Am nächsten Morgen kämpft sich unser Rikscha-Fahrer durch 
die morgendliche Straßenverstopfung an den Fluss. Wir lassen 

uns ans andere Ufer rudern und stehen mitten zwischen Rost-
gerippen, die einmal Fracht auf den Weltmeeren befördert 
haben. All diese Eisenkadaver werden mit Hammer, Farbrol-
len und Schweißgeräten wieder fit gemacht für die Weltmee-
re. Wohl dem der den Schweißnähten traut. Hochnebel hält 
sich hartnäckig und wir trainieren das Weiß des Himmels auf 
den Fotos zu minimieren. Das Orange der Rostschutzfarbe 
dominiert die Flächen und Akash besteht auf radikaler Farb-
auswahl bei der Kleidung der Arbeiter. Jetzt verstehe ich die 
Faszination seiner Kompositionen. Jede Farbe, die entweder 
die Harmonie stört oder die Aufmerksamkeit von der Haupt-
person ablenkt, fliegt raus. Blau, das dominiert, mag er so-
wieso nicht, passt aber auch nicht zu dem Orange der Schiffs-
rümpfe. Die Lektion für heute sitzt. Farben bilden Kontraste 
und müssen zur Geschichte des Bildes passen, sonst ist es kein 
Bild, das man veröffentlichen könnte. 
Auch am Nachmittag in den Propellerwerkstätten bekomme 
ich eine Lektion über Bildinhalte. Fasziniert von den Ereig-
nissen, Feuer, Rauch und Drama rattert der Verschluss mei-
ner Kamera. Akash sondert radikal aus, was keine Geschichte 
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erzählt. Ist nicht sofort erkennbar, was passiert, fliegt das Bild 
aus dem Sortiment. Hat die Hauptperson einen undefinierten 
Gesichtsausdruck - raus mit dem frame. Eine hellblaue Maske 
vor dunklem Hintergrund - geht nicht. 
Selbst wenn Statisten im Bild in die falsche Richtung blicken, 
was den Betrachter ablenken könnte, drückt er ´x`für abge-
lehnt. Die Radikalität, mit der Akash Kompositionen beur-
teilt, zwingt mich dazu, alle anderen Sinne herunterzufahren. 
Wir riechen und hören immer, unsere Stimmungen hängen 
davon ab. Wenn ich die Bilder aus Bangladesh sehe, dann rie-
che ich noch den Rohölrauch der Erdöfen, in denen das Metall 
geschmolzen wird. Der Betrachter oder die Betrachterin der 
Bilder jedoch riecht es nicht. Akash zwingt mich mit seiner 
Radikalität, jedes noch so kleine Detail im Bild zu betrachten. 
Er zwingt mich, darüber nachzudenken, wie ich Handlung 
und Stimmung ohne Riechen und Hören, ohne Ablenkung im 
Bild darstellen kann. Anstrengend, sehr anstrengend. 
In den nächsten Tagen staune ich mit welcher Geduld er immer 
wieder um die gleichen Motive kreist. Wie oft habe ich mich 
zuhause schon geärgert, weil Kleinigkeiten ein vermeintliches 
Jahrhundertbild ruinierten. Er bleibt an einem Motiv, bis es 
wirklich ausgelutscht ist. Ob es die Träger mit Steinen oder 

Kohle auf dem Kopf sind, oder die Straßenküchen des Pakis-
tani Refugee Camps, er hat keine Angst den Menschen auf 
die Nerven zu gehen. Er macht einfach immer weiter. Unter 
seiner Anleitung muss ich lernen komische Handhaltungen, 
helle Hunde und oder falschen Fokus schon beim Drücken 
auf den Auslöser zu sehen. Weiter machen bis alles stimmt, 
hämmert er mir ein. 
Er bremst meinen Drang, schnell zum nächsten Motiv zu 
rennen. Er bleibt in einem leeren Schiff, obwohl Menschen 
als Motive fehlen, nur weil die Nachmittagssonne den Me-
tallboden orange färbt. Er probiert alle Winkel und Motive, 
bis dann auch plötzlich ein schlafender Arbeiter den perfekten 
Vordergrund liefert. Wir bleiben fast einen ganzen Tag in einer 
Metallfabrik in Hitze und Lärm, bis wir jedes Motiv unzählige 
Male fotografiert haben. Wir probieren verschiedenen Linsen 
und Winkel und warten bis die Farbe der Arbeitskleidung zum 
Braun der Hochöfen und dem Feuer passt. Plötzlich fällt die 
Sonne im richtigen Winkel durch die Löcher im Dach und die 
Strahlen beleuchten die dunkle Halle. 
Zwischendurch lotst er mich dann immer zum richtigen Zeit-
punkt in ein vertrauenswürdiges Restaurant, wo er mir Ge-
schichten zu den Plätzen und Menschen erzählt, die wir gera-
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„Akash zwingt mich mit seiner Radikali-
tät, jedes noch so kleine Detail im Bild 
zu betrachten. Er zwingt mich, darüber 
nachzudenken, wie ich Handlung und 
Stimmung ohne Riechen und Hören, ohne 
Ablenkung im Bild darstellen kann.“

Ralph Striewski
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de fotografiert hatten. Ich beginne zu verstehen, dass Bilder 
nur intensiver werden können, wenn man sich intensiv mit 
der Kultur und den Menschen eines Landes beschäftigt. Farbi-
ge Kleidung bedeutet Würde in Bangladesh. Akash musste es 
schmerzhaft lernen, als er einer Frau, die sich für ein Foto ex-
tra in ihrer Hütte geschmückt hatte, ein Schwarz-Weiß Port-
rait überreichte. Sie war entsetzt über das Foto und es dauerte 
2 Jahre bis er dahinterkam, dass für sie die Abwesenheit von 
Farbe Armut und Elend bedeutete. Sie dachte, er wolle sie 
elender darstellen als sie wirklich war. 
Langsam beginne ich auch zu verstehen, was Akash meint 
mit „meaningful images“. Akash möchte den Menschen, die 
er fotografiert, eine Stimme geben. Bangladesh besteht aus 
Widersprüchen. Kaum ein Land leidet mehr unter Armut 
und Elend und trotzdem lachen die meisten Menschen, so-
bald man ihnen Aufmerksamkeit schenkt. Wir alle haben Vor-
urteile im Kopf, wenn wir über Länder wie Bangladesh oder 

Indien sprechen. Sofort poppen Begriffe auf, wie Ausbeutung 
oder Kinderarbeit. Oft haben aber die Kinder nur die Wahl 
zwischen Arbeit und Klebstoff schnüffeln. Die Starken sind 
stolz auf ihre Arbeit, auch wenn wir empört sind über die 
Umstände, unter denen sie arbeiten. „Meaningful images“ zu 
schießen, heißt, diesen Widerspruch zu verstehen und in Bil-
dern darzustellen. 
Im größten Elend, wie in den sog. „plastic factories“, in denen 
Frauen zusammen mit ihren Kindern Plastikflaschen recy-
celn, habe ich die Würde der Frauen und die Liebe zu ihren 
Kindern gesehen. Sie haben sicher nicht verstanden, warum 
wir stundenlang immer wieder mit unseren Weitwinkellinsen 
ihre Arbeit fotografierten.  
Der Workshop hat mich mit einer harten Schleifscheibe ge-
schliffen. Hitze, Lärm und Düfte, wie man sie sonst nirgends 
riecht, kämpfen um die Aufmerksamkeit. Immer wieder for-
dert die Erschöpfung eine Pause, aber ich weiß, jede Minute 
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gutes Licht, das wir nicht ausnutzen, werde ich bereuen im 
warmen Wohnzimmer zuhause. Akash sieht Bildern mangeln-
de Sorgfalt sofort an. Und immer wieder fragt er, was möch-
test Du erzählen. Wir kennen alle die Diskussionen darüber ob 
ein Bild eine Geschichte erzählen kann. Nicht die Antwort in-
teressiert mich, die Frage zu stellen verändert, wie ich durch 
den Sucher schaue. Ich kann eine Bildgeschichte fotografieren 
mit meinen Vorurteilen, oder ich trete mit den Menschen in 
Kontakt und erzähle ihre Geschichte. 

Nach all den Unterhaltungen mit Akash, nach über 50 Stun-
den fotografieren in Dhaka, geht es dann doch um das „Wa-
rum?“. Früher oder später stellt sich jede:r Fotograf:in diese 
Frage. Sowohl der dauernde Austausch mit Akash als auch der 
Kontakt mit den Menschen in Bangladesh hat mich zutiefst 
beeindruckt und berührt. Ich möchte in Zukunft nicht nur 
gute Bilder machen, ich möchte auch die Geschichten der 
Menschen auf meinen Bildern erzählen. Mal schauen ob es 
mir in Deutschland gelingt, ich freue mich auf die Heraus-
forderung.                                                  Ralph Striewski
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Wer mehr über GMB Akash erfahren möchte, 
der wird hier fündig:

Homepage: www.gmb-akash.com
Workshops: www.gmbakashworkshop.com
Facebook: www.facebook.com/gmbakash
Instagram: www.instagram.com/gmbakash
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Ralph Striewski findet man auf 
Instagram unter: ralphstriewski

http://www.gmb-akash.com
http://www.gmbakashworkshop.com


Mutige
Athletinnen
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Fotografie ist ein hervorragendes Medium, 
um Themen zu beleuchten, die nicht im 
Fokus der Öffentlichkeit stehen, es aber 
verdient hätten. Einem solchen Thema 
hat sich die iranische Fotografin Nina 
Mokhtarbaf gewidmet. Sie hat über lange 
Zeit iranische Sportelrinnen begleitet. In 
eindrucksvollen Bildern hat sie dokumen-
tiert, wie sie leben, arbeiten und trainie-
ren. Der Fotopuls zeigt aus der Fotorepor-
tage „Battle of Life“ Bilder aus dem Leben 
der Boxerin Shabnam Shahrokhi.
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„Ich habe mich für das Thema iranische Sportlerinnen 
entschieden, weil ich der Meinung bin, dass sie in der 

Öffentlichkeit unterrepräsentiert sind“, erklärt Mokhtarbaf. 
„Im Iran haben Frauen Schwierigkeiten, im Sport aktiv zu sein 
und ihre Leidenschaft auszuleben. Ich möchte ihre Geschich-
ten und Erfolge hervorheben und dazu beitragen, Vorurteile 
gegenüber Frauen im Sport abzubauen“, betont sie.
Nina Mokhtarbaf ist im Iran geboren und aufgewachsen. Wäh-
rend ihres Grafikdesign- Studiums an der Azad-Universität im 
Iran hat sie begonnen, sich intensiv mit der Fotografie zu be-
schäftigen. „Nach meinem Abschluss hatte ich dann die Mög-
lichkeit, ein Fotografiestudium in Deutschland zu absolvie-
ren. Ich wollte mein Wissen und meine Fähigkeiten vertiefen 
und Impulse und Perspektiven erhalten“, erzählt sie. „Nach 
meinem Studium habe ich dann beschlossen, mich ganz der 
Fotografie zu widmen.“ Seit 2009 hat Mokhtarbaf an einer 
Reihe von Gruppenausstellungen teilgenommen. Nach zwei 
Jahren im Fotojournalismus begann sie 2017, sich auf die Do-
kumentarfotografie zu konzentrieren. Ihre Fotoserie „Battle 

Foto oben: Eine Schülerin von Shabnam Shahrokhi 
bereitet sich auf eine Trainingseinheit vor.
Foto unten: Shabnam Shahrokhi und ihre 

Schülerinnen wärend des Trainings.
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of Life“, die das Leben von Shabnam Shahrokhi zeigt, war ein 
Kandidat für den Sheid-Preis 2017 in Iran. 
Heute arbeitet Mokhtarbaf als freie Fotografin in Essen. „Ich 
bin besonders an sozialen und kulturellen Themen interes-
siert, die oft vernachlässigt oder übersehen werden“, erklärt 
Mokhtarbaf. „Mir geht es darum, Menschen und ihre Ge-
schichten sichtbar zu machen und damit gesellschaftliche Dis-
kussionen und Veränderungen anzustoßen. Ich versuche stets, 
einen einfühlsamen und respektvollen Zugang zu finden und 
die Persönlichkeiten und Besonderheiten meiner Motive zu 
betonen.“
Ihre komplette Fotoserie „Eine Schlacht des Krieges“ zeigt 
nun die Anstrengungen und Hindernisse, die das Leben junger 

Sportlerinnen im Iran bestimmen. In ihrer Arbeit als Sport-
fotografin für Frauen hat Nina Moktharbaf festgestellt, dass 
Sportlerinnen etwas brauchen, das über harte Arbeit und 
Training hinausgeht, um zu gewinnen. „Harte Arbeit und An-
strengung sind zwei wichtige Säulen, um Erfolge zu erzielen, 
die jede:r Sportler:in erreichen kann,“, sagt sie. „Aber wenn 
es keine andere Wahl gibt, als weiterzumachen, sind Hoffnung 
und Mut die Dinge, die iranische Sportlerinnen ermutigen, 
zu gewinnen. Ich fand Mut im Herzen jeder iranischen Frau. 
Und es hat mich immer wieder überrascht.“

Thorsten Naeser

Instagram: nina_mokhtarbaf
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Zur Person: Shabnam Shahrokhi

Shabnam Shahrokhi wurde 1981 in eine große Großfamilie hineingeboren. Solange sie bei ihrer Familie und ihrem stren-
gen Vater lebte, war es ihr nicht möglich, ihre Karriere zu beginnen. Mit 26 Jahren begann sie mit dem Kickboxen und 
lernte Picasso kennen, einen professionellen Kickboxer, der in der deutschen Liga kämpft und ihr Trainer wurde. Zu 
den Auszeichnungen, die sie im Laufe ihrer Karriere erhalten hat, gehören eine Silbermedaille bei den internationalen 
Meisterschaften in Spanien 2013, eine Silbermedaille bei den internationalen Meisterschaften in Portugal 2014 und eine 
Silbermedaille im Mixed Martial Arts. Obwohl Shabnam Mutter ist und ein arbeitsreiches Privatleben hat, musste sie 
Prioritäten setzen und sich darauf konzentrieren, sich auf die Teilnahme an einem Wettbewerb in 2017 vorzubereiten. 

Fo
to

: N
in

a 
M

ok
ht

ar
ba

f



„Ich möchte den Charakter 
sehen und verstehen“

Dmitry Baev ist Foto-
graf in der ukrainischen 
Hafenstadt Odessa. Seine 
ausdrucksstarken Portraits 
erinnern an den Stil der 
alten niederländischen 

Maler. Keine Wunder, sie 
waren Meister in der Licht-

führung. Baev lässt sich 
von den alten Gemälden in 
seinem Studio inspirieren. 
Hier erzählt er, was ihn an 
der Portraitfotografie fas-
ziniert, was seine Heimat-
stadt auszeichnet und wie 
er sich trotz des Krieges 
nicht unterkriegen lässt.
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Wie bist Du zur Fotografie gekommen?

Ich habe schon immer fotografiert. Mit Unterbrechungen, 
aber die Fotografie hat mich immer angezogen. Ich hatte 
ständig das Bedürfnis, etwas zu zeichnen, aber leider kann 
ich nicht einmal eine gerade Linie ziehen. Ich habe vor zehn 
Jahren angefangen, Portraits zu fotografieren. Man muss erst 
erwachsen werden, um die Menschen zu verstehen und zu 
spüren.

Deine Porträts erinnern an den Stil der niederländi-
schen Maler. Wie kommt es dazu?

Wahrscheinlich, weil ich die holländischen Maler liebe. Vor 
allem ihre Einstellung zum Licht. Sie vermitteln ein körper-
liches Gefühl des Lichts. Man sieht, dass ein Mensch nicht ein-
fach nur im Bild abgebildet ist, sondern dass er direkt vom 
Licht aus der Dunkelheit gerissen wird. Und natürlich die 
Farbe. Ich hoffe, dass ich eines Tages lerne, Farbe so auszu-

drücken wie etwa Jan van Eyck. Aber ich liebe auch andere 
Künstler, von Caravaggio bis zu den Impressionisten.

Was ist für Dich besonder an der Portraitfotografie?

Ich sage immer, dass das Modell mehr als die Hälfte eines 
jeden Portraits ist. Und für mich ist jeder Mensch wie eine 
Art „Kreuzworträtsel“, wenn man zu Beginn des Fotoshoo-
tings nichts voneinander weiß und schließlich zu einem guten 
Freund wird.  

Wie findest Du Deine Modelle? Sind das alles Profis 
oder Leute wie du und ich?

Ich arbeite mit zwei Modelagenturen hier in Odessa zusam-
men, aber ich bevorzuge es, nicht professionelle Modelle oder 
ganz normale Leute zu fotografieren. Ich mag es nicht, nur 
ein schönes Bild zu machen, sondern ich möchte den Charak-
ter sehen und verstehen.
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Fotoshootings sind immer 
eine überraschende Erfah-
rung und die Möglichkeit, 
etwas Neues herauszufin-
den. 

Dmitry Baev



Gibt es ein Shooting, das Dir in besonderer Erinne-
rung geblieben ist?

Oh, ich erinnere mich an viele davon. Jedes Fotoshooting 
kann zu etwas sehr Besonderem werden. Fotoshootings sind 
immer eine überraschende Erfahrung und die Möglichkeit, 
etwas Neues herauszufinden. Es ist wie ein Kapitel im Buch 
deines Lebens. Einige von ihnen entpuppen sich als höchst in-
teressant.

Wen würdest Du gerne einmal vor der Kamera ha-
ben?

Hm, ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Weil ich nie weiß, 
was ich an der Person vor meiner Kamera finden werde. Ich 
vergleiche gerne das erste Foto von jedem Fotoshooting mit 
dem letzten. Manchmal kommt es vor, dass sie wie die Fotos 
von zwei verschiedenen Personen aussehen.  

Mit welcher Kamera und Beleuchtung arbeitest Du?

Ich habe ein paar Digitalkameras, ein paar Filmkameras und 
ein paar alte Holzkameras für Nassplatten-Kollodiumfotogra-
fie. Für digitale Porträts verwende ich am liebsten Objekti-
ve mit einem Brennweitenbereich von 85 mm bis 135 mm. 
Und Licht. Ich bevorzuge es, im Studio zu fotografieren, weil 
ich gerne das Licht kontrolliere und selbst etwas erschaffen 
möchte, also jede Art von Studiobeleuchtung. Ich meine, ich 
verwende alles, was ich finden kann. Ich liebe Experimente 
mit Licht. 

Du lebst in Odessa, in der Ukraine. Odessa ist hier 
als eine sehr schöne Hafenstadt bekannt. Was ist die 
Mentalität der Menschen dort?

Ich bin 2005 in diese Stadt gekommen. Und ich erinnere mich 
noch genau an meine ersten Gefühle hier. Es ist die Freiheit. 
Die Menschen hier sind super cool, man kann sich zum Bei-
spiel auf der Straße oder an öffentlichen Plätzen mit Fremden 
unterhalten und es ist ganz normal. Die Leute sind offen und 
freundlich, wie die Leute in jeder Stadt am Meer. Keiner hat 
es eilig und alle machen gerne Witze.

Wie sieht Dein Alltag in Kriegszeiten aus? Ist es noch 
möglich, zu arbeiten und zu fotografieren?

Emotional ist es schwer. Alles hat sich verändert und das Le-
ben sieht jetzt nicht mehr so aus wie vor der russischen In-
vasion. Aber zum Glück ist Odessa weit genug von der russi-
schen Artillerie entfernt. Die Fotografie gehört nicht zu den 
Grundbedürfnissen eines Menschen, und selbst wenn man 
berücksichtigt, dass hier in Odessa keine aktiven Kampfhand-
lungen stattfinden, ist die Nachfrage nach Fotografie fast ver-
schwunden. Viele meiner Kollegen und Kolleginnen haben 
sogar ihre Ausrüstung verkauft und den Beruf gewechselt. Ich 
mache jedoch weiterhin Fotos, auch wenn es jetzt so kompli-
ziert ist.

Interview:  Thorsten Naeser

Internet: www. baevfoto.com / Instagram: baevfoto
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KI mit Retro-Charme
Viele Fujifilm - Fotoenthusiasten haben sie sicher sehnlichst erwartet. Die 
neue Fujifilm X-T5. Nun ist sie da. Schon das Vorgängermodell X-T4 war 
eine Kamera für hochambitionierte Fotoamateure, wurde aber sicher auch 
von Profifotografe:innen geschätzt. Was kann nun die Nachfolgerin? Lohnt 
es sich, knapp 2.000 Euro für diese neue spiegellose APS-C Systemkamera 
auszugeben? Thorsten Naeser hatte die Gelegenheit, sich mit der Kamera 
vertraut zu machen.
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Es ist immer wieder ein erhebendes 
Gefühl, das Retro-Design einer Fu-

jifilm-Kamera beim Auspacken aus dem 
Karton zu genießen. Bei den meisten 
Kameras der Fuji X-Serie stellt sich die-
ses Gefühl ein. Man lässt die Kamera 
durch die Hände gleiten und fühlt sich 
schnell vertraut mit der Anordnung der 
Knöpfe und Räder. So auch bei der Fuji 
X-T5. Ihr Design erinnert genau wie 
bei den Vorgängermodellen an analo-
ge Spiegelreflexkameras. Gut greifbare 
Einstellräder für die ISO-Empfindlich-
keit, die Verschlusszeiten und die Be-
lichtungskorrekturen befinden sich auf 
der Oberseite. Ein etwas zu mickrig 
geratender Joystick, vorwiegend einge-
setzt für die Wahl des Fokuspunktes, ist 
auf der Rückseite angebracht, genauso 
wie die Knöpfe für die Bedienung des 
umfangreichen Menüs. Wenn man schon 
mal eine Kamera der Fuji X-Serie in 
der Hand hatte, ist man schnell vertraut 
mit den grundlegenden Funktionen, die 
zum Fotografieren vollkommend ausrei-
chen. Je größer jedoch die Hände sind, 
desto schwerer wird es, die Knöpfe und 
Räder auf der Rückseite zu bedienen. 
Insgesamt ist die Fuji X-T5 etwas klei-
ner und rund 50 Gramm leichter als die 
Fuji X-T4. Wer es lieber etwas schwe-
rer und größer mag, der kann sich zur 
Kamera einen Handgriff zulegen. Einen 
zusätzlichen Batteriegriff wird es aber 
wohl nicht geben.

Erster Härtetest

Eigentlich kann es schnell loslegen mit 
dem Fotografieren, nachdem man sich 
mit der grundlegenden Bedienung ver-
traut gemacht hat. Tiefer einsteigen in 
die enorme Vielfalt der technischen 
Möglichkeiten muss man in aller Ruhe. 

Aber es juckt halt einfach in den Fin-
gern, den Auslöser zu betätigen.
Auf geht’s bei schwierigen Lichtverhält-
nissen. Der erste Test steht in einer spär-
lich, aber äußerst attraktiv beleuchteten 
Ausstellung über Pompejj in der Staat-
lichen Antikensammlung München an. 
Dort präsentieren die Ausstellungsma-
cher, wie die Römer der Antike in der 
Nacht ihre Häuser, Straßen und Gassen 
beleuchteten. Naturgemäß geht es da 
eher dunkel zu. Im Hinterkopf geistert 
die enorme Auflösung von 40 MP des 
neuen CMOS-Sensors der Fuji X-T5 
herum (23,6 x 15,8 mm, Cropfaktor 
1,5). Diese Auflösung ist ein Riesen-
sprung im Vergleich zu X-T4 mit 26 MP. 
Die enorme Auflösung verzeiht es, wenn 
man später Ausschnitte aus seinen Fotos 
generiert und gibt einem damit Sicher-
heit, wenn man gerade nicht die richti-
ge Brennweite dabeihat. Der Nachteil: 
Die Speicherkarten laufen viel schneller 
voll. 
In der Pompeji-Ausstellung fotografiert 
wird mit ISO 1600 bis 2000 aus der 
Hand. Öllampen, Kandelaber und wilde 
Fratzen, die sich als Verzierung auf den 
Beleuchtungen befinden, sind die Moti-
ve. Zum Einsatz kamen Fremdobjekti-
ve wie ein 7Artisans 35mm, mit einer 
Lichtstärke von 0,95 und ein Viltrox XF 
85 MM F/1.8 Mark II. Die X-T5 arbei-
tete damit einwandfrei. Mit der elektro-
nischen Bildstabilisierung in der Kamera 
wurde kaum eine Aufnahme verwackelt, 
obwohl Belichtungszeiten von 1/10 
Sekunde keine Ausnahme waren und 
die Objektive keine Bildstabilisierung 
haben. Die Bildqualität hält, was Fuji 
verspricht. Ein Rauschen war trotz der 
schummrigen Umgebung und der hohen 
ISO-Werte bei einer gängigen Größe 
der Bilder zu vernachlässigen. Fo
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Ein kleines Fotoprojekt, wie eben in einer Ausstellung zu foto-
grafieren, erfordert Sicherheit bei der Stromversorgung, ge-
rade dann, wenn man keinen zweiten Akku zur Hand hat. Die 
X-T5 ist da zuverlässiger als ältere Modelle geworden. Trotz 
des Upgrades von Prozessor und Sensor schafft die Kamera 
20 Prozent mehr Bilder als ihre Vorgängerin. Fuji gibt pro Ak-
kuladung 740 Bilder an, das ist eine Hausnummer (zum Ver-
gleich: X-T4: 600 Bilder). Auffallend ist allerdings, dass der 
Unterboden der Kamera warm wird bei intensivem Einsatz.
Attraktiv, wenn auch nicht neu, sind die verschiedenen Film-
simulationen. Fujifilm war früher als Filmhersteller bekannt. 
In den Fuji-Kameras besteht nun die Möglichkeit, diese Filme 
zu simulieren. Damit kann man schwelgen in alten Zeiten der 
legendären Analog-Filme Fuji Velvia, Provia oder Astia. Eben-
so wie in der Zeit der Schwarz-Weiß Fotografie, oder der 
getönten Bilder. Natürlich könnte man auch all die Effekte 
nachträglich am Computer erzeugen, doch gerade wenn man 
vor Ort ist, ist es wunderbar mit den Simulationen zu spielen 
und verschiedene Effekte auszuprobieren. Das ist Fotografie, 
die Spaß macht. 

Viel gelernt

Einen enormen Schritt geht die X-T5 mit dem Einsatz künst-
licher Intelligenz. Das fängt beim Autofokus an. Die Ge-
sichtserkennung mit Augenpriorität läuft reibungslos. Über-
raschend ist das vor allem im Museum gewesen. Denn selbst 
die Augen von Bronzestatuen hat die X-T5 schnell erkannt 
und präzise fokussiert. Kameras sind mittlerweile leistungs-
fähige Computer, deren künstliche Intelligenz auf der Deep 
Learning Technologie basieren. Der Autofokus wurde also mit 
echten Bildern trainiert.
Das funktioniert mittlerweile nicht nur bei Augen, sondern 
auch bei einer Menge weiterer Objekte, wie Autos, Zügen 
oder auch Vögeln. Man kann einfach der Kamera mitteilen, 
dass man ein bestimmtes Fahrzeug im Fokus behalten will, 
alles andere wird dann ignoriert. Als Spezialanwendung dürf-
te das gerade für Sportfotograf:innen oder eben Vogelliebha-
ber:innen ein hilfreiches Feature sein. Im Eigentest hat das 
Fokustracking bei fahrenden Autos und Zügen gut funktio-
niert. Es bedarf allerdings etwas Übung und einiger Versuche 
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bis man wirklich gute Bilder, zum Beispiel bei Mitziehen eines 
bewegten Zuges oder Autos erhält. Die Ergebnisse sind aber 
erfreulich und umso besser, je heller das Motiv angeleuchtet 
war.
Schon optisch ist die Fuji X-T5 ganz eindeutig ein Fotoappa-
rat. Aber in diesem Preissegment ist es aufgrund der starken 
Konkurrenz wohl unerlässlich, dass man mit der Kamera auch 
Videos drehen kann. Auch das macht die X-T5 hochwertig, 
wie es zu erwarten ist in diesem Preissegment. Allerdings 
ist sie nicht übermäßig gut zur Videoproduktion geeignet. 
Bei 6,2K und 4K HQ muss man sich mit einem 1,23-fachen 
Crop-Faktor anfreunden. Es gibt keinen Kopfhörerausgang, 
nur Micro-HDMI. Die X-T5 hat eine neues 3-Wege-Display. 
Das dürfte für Videograf:innen nicht optimal sein. Das Genre 
bevorzugt eher ein seitlich klappbares Display. Dazu kommt: 
Slow-Mo-Videos sind nur in Full HD möglich. Aufgrund des 
extrem guten Autofokus ist also auch ein Videodreh mit pro-
fessionellen Ansprüchen möglich. Da das Konzept und die 
Handhabung der Kamera aber ganz klar Fotograf:innen an-
sprechen, wäre es extrem mutig gewesen von Fuji, einmal die 
Videofunktion komplett wegzulassen und die Kamera auf das 
zu reduzieren, für was sie gedacht ist: ohne Ablenkung hoch-
wertige Bilder zu schießen. 

X-T5 oder X-H2

Eine gewisse Konkurrenz schlägt der X-T5 aus dem eigenen 
Haus mit den Fujis X-H2 und X-H2s entgegen. Beide Kame-
ras sind nochmal einige hundert Euro teurer und im Profi-
segment anzusiedeln. Optisch gesehen verfolgt Fuji mit den 
Kameras unterschiedliche Wege. Das Gehäuse der X-T5 war-
tet mit einem Retro-Look auf und ist analog konzipiert, mit 
großen mechanischen Einstellrädern für ISO, Verschlusszeit 
und Belichtungskorrektur. Die X-H2 hingegen ist in Bezug 
auf das Gehäuse moderner gestaltet, mit PASM-Wahlrad, 
kleinem Display auf der Oberseite und einem Selfie-Display, 
das links neben das Gehäuse geklappt werden kann. Wer ver-
stärkt Wert auf Video-Drehs legt, der sollte zur X-H2 grei-
fen. Höhere Auflösungen ohne Crop-Faktor, ein vollwertiger 
HDMI-Ausgang. Die X-H2 hat einen Kopfhörerausgang und 
ein seitlich ausklappbares Display. 
In der Fotografie punktet der elektronische Sucher der X-H2. 
Er hat eine höhere Auflösung als der der Fuji X-T5. Der Zwi-
schenspeicher der X-H2 hat mehr Kapazität als der der X-T5. 
Beide Kameras erreichen die gleiche Serienbildgeschwindig-
keit (15 Bilder pro Sekunde), der X-T5 geht aber früher die 

Puste aus bei 119 Bildern. Ob man sich eher für die X-T5 
oder die X-H2 entscheidet dürfte vor allem bestimmt wer-
den, ob man Wert auf Videofunktionen legt und welches De-
sign man bevorzugt. In der Alltagsfotografie fallen die Unter-
schiede der beiden Modelle eher nicht ins Gewicht.

Kamera-Bolide

Den Ruf des Kamera-Boliden verdient sich die T-X5 endgültig 
mit ein paar Fähigkeiten, die den enormen Fortschritt in der 
Technologie-Entwicklung evident verdeutlichen. Nicht mehr 
erwähnen muss man eigentlich die 40 MP Auflösung, die 
mittlerweile die Qualität von analogen Filmen erreicht hat. 
Der elektronische Verschluss erreicht Belichtungszeiten von 
bis zu 1/180.000 Sekunde. Bilder in der grellen Mittagssonne 
vor weißer Wand, bei offener Blende, sind also kein Problem. 
Zudem sind mit dem elektronischen Verschluss 13 Bilder pro 
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Sekunde möglich. Damit kann man bis zu 163 Bilder in Fol-
ge machen. Apropos Auflösung: Ebenso kann man Multi-Shot 
Aufnahmen anfertigen. Mit der Funktion „Pixel Shift Multi-
Shot“ nimmt die Kamera nacheinander 20 hochauflösende Bil-
der im Rohdatenformat auf. Dabei wird der Bildsensor nach 
jeder Belichtung minimal verschoben. Die Einzelfotos lassen 
sich mit der kostenlosen Fuji-Software „Pixel Shift Combiner“ 
zu einer einzelnen Bilddatei mit einer Auflösung von 160 Me-
gapixeln zusammenfügen. Interessant dürfte diese Funktion 
für Dokumentarfotograf:innen und Digitalisierungsprojekt in 
der Kunst und Kultur sein.  

Fotografieren im Alltag 

Wer einfach nur gern entspannt fotografiert und mit seiner 
Kamera eine gute Zeit haben will, dem wird die X-T5 sicher 
ein guter Begleiter sein. Landschaftsaufnahmen, Portraits 
oder Architekturbilder machen schon vorab auf dem 3 Zoll 
Monitor mit 1.800.000 Bildpunkten auf der Rückseite der 
X-T5 einen guten Eindruck. In der Peoplefotografe kommt 
das verlässliche Scharfstellen auf die Augen vor allem dann 
den Fotos zu Gute, wenn man quirlige Kinder fotografiert. 
Mit dieser Unterstützung sinkt die Quote der unscharfen Bil-
der deutlich. Im Einsatz war die X-T5 beim Test u.a. an einem 
Wintertag mit Schneefall. Ihr Spritzwasserschutz hat verläss-
lich Stand gehalten. Frostsicher ist die Kamera laut Hersteller 

bis -10 Grad. Da die Kamera überzeugt mit ihrer Haptik und 
unkomplizierten Bedienweise in Bezug auf die Grundfunktio-
nen des Fotografierens, kann man sich voll aufs Gestalten der 
Bilder konzentrieren.
Zwei Punkte, die man als Nachteil ansehen könnte, sind, dass 
Fuji kein externes Ladegerät im Lieferumfang hat und dass 
die Kamera keinen eingebauten Blitz besitzt. Allerdings ist die 
X-T5 so stark über den Body und meist wohl zusätzlich noch 
über das Objektiv stabilisiert, dass die Situationen, in denen 
man wirklich einen Blitz benötigt, immer weniger werden.

Fazit

Für wen lohnt sich nun die X-T5? Im Alltag ambitionierter 
Fotoamateure sind auf jeden Fall der verbesserte Autofokus 
und die enorm gesteigerte Auflösung ein gutes Argument. In 
Bezug auf die Bildqualität wird man kaum Unterschiede fest-
stellen zur Vorgängerin, der X-T4. Für Videoenthusiasten ist 
die Kamera eher nicht die beste Wahl. Letztendlich aber ist 
eine Kaufentscheidung immer eine individuelle Angelegen-
heit, die nicht zuletzt von der Liquidität und dem Wunsch 
nach technologischen Neuerungen bestimmt wird. Wer seine 
Leidenschaft für Fotografie ausleben möchte, beim Anblick 
des Gehäuses gern in analogen Epochen schwelgt und viele 
fotografische Möglichkeiten haben möchte, der ist bei der 
Fuji X-T5 gut aufgehoben.                         Thorsten Naeser
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Schnappschüsse
für unsere Pinnwände

Mit der INSTAX mini 12 hat Fuji ein 
weiteres Modell seiner langjährigen 
Sofortbild-Kamera-Serie auf den Markt 
gebracht. Die Fotopuls-Redaktion hat die 
Kamera vom Nachwuchs testen lassen. 
Louisa (12) und Magdalena (13) waren 
unterwegs mit dem schicken Apparat und 
berichten mit Hilfe von Thorsten Naeser, 
was dabei herauskam.
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Es ist schon ganz cool, wenn man sofort ein Bild in der Hand hält, das man 
gerade fotografiert hat. Mit den Instax-Kameras von Fujilfilm ist das ziem-

lich einfach. Man drückt den Auslöser und sofort kommt ein Bild aus einem 
kleinen Schlitz auf der Oberseite der Kamera heraus. So etwa zwei Minuten 
später ist das Foto fertig und man kann es einfach in seine Tasche stecken oder 
zu Hause an eine Wand hängen. Es ist ungefähr so groß wie eine Scheckkarte. 
Wir waren zur Kirschblüte unterwegs. Da gab es tolle 
Farben zu fotografieren und wir haben den Naheinstel-
lungsmodus der Kamera genutzt, um die Kirschblüten 
ganz nah zu fotografieren. Auf den Fotos sehen die Blü-
ten dann nicht mehr ganz so farbenprächtig aus, aber 
eigentlich immer noch ganz gut. So schlimm ist das 

nicht, denn es gibt eine eigene App für die instax-Bilder 
(INSTAX UP). Damit kann man das Sofortbild einfach mit 
dem Handy scannen und dann die Farben verstärken. Es gibt 
auch noch andere grundlegende digitale Bearbeitungsmög-
lichkeiten und ein paar Filter. Schön wären noch ein paar 
Filter mehr gewesen, um die Fotos zu verfremden. Da gibt 
es beim Smartphone deutlich mehr und einfallsreichere 
Varianten. Besonders attraktiv ist die Funktion, mit der 
man das urspüngliche Bild als Ausschnitt gleich noch ein-

mal hinter den Abzug legen kann. Damit kann 
man toll experimentieren und es gibt irgend-
wie einen coolen Look. 
Die instax-Bilder sehen nicht so aus, als hätte man sie mit dem 
Smartphone gemacht, sondern irgendwie anders als Handyfotos. 
Denn sie haben immer noch den weißen Rand, wie es eben ein 
typisches Sofortbild hat. Sie sind auch nicht ganz so scharf und an 
manchen Stellen überbelichtet. Das macht aber die Fotos span-
nend und gibt ihnen einen besonderen Look. 
Eher zu stark eingestellt ist das Blitzlicht. Das kann man leider 
nicht ausschalten und manchmal werden die Bilder dann auch 
viel zu hell. Das ist ziemlich doof, vor allem, wenn man be-
denkt, dass so ein Bild knapp 80 Cent kostet. Und Taschengeld 
ist immer knapp.
Zum Schluss haben wir dann noch uns gegenseitig fotogra-

fiert und ein paar Selfies gemacht. Dabei hatten wir eine Menge 
Spaß. Für Selfies gibt es an der Vorderseite der Kamera extra einen kleinen 
Spiegel, in dem man sich sehen kann bevor man das Bild fotografiert. Dann 
weiß man sicher, dass man im Bild ist. Das ist ziemlich praktisch. Wir haben uns 
über die Schnappschüsse gefreut. Die Bilder hängen jetzt in unseren Zimmern. 
Und mit der App kann man die Fotos natürlich gleich übers Handy an seine 
Freunde schicken. Ziemlich cool!

Louisa und Magdalena
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Modernste Beobach-
tungsinstrumente des 

Universums treffen auf uralte 
Kameratechnik. Dieses unge-
wöhnliche Bild haben D. López 
Calvin und J. C. Muñoz Mateos 
mit einer Lochkamera aufgenommen. 
Dazu belichteten die beiden Fotografen 
von der Europäischen Südsternwarte ESO 
das Bild rund acht Monate. Die hohe Struktur im 
Vordergrund ist der „Seeing-Monitor“, der das Fun-
keln der Sterne aufgrund der atmosphärischen Turbulenzen 
misst. Die Kuppeln in der Mitte links sind Teil des Very Large Telescope, und die 
ganz rechts gehört zum VLT Survey Telescope.
Die hellen farbigen Linien wurden von der Sonne erzeugt, die sich im Laufe des 
Tages über den Himmel bewegte und eine Spur auf dem Fotopapier in der Loch-
kamera hinterließ. Die Kamera war nach Westen ausgerichtet, daher sehen wir 
hier Hunderte von Sonnenuntergängen. Aber da sich die Erde um die Sonne be-
wegt, geht die Sonne jeden Tag an einem anderen Punkt am Horizont unter. Der 
kürzeste Bogen ganz rechts im Bild entspricht der Wintersonnenwende, wenn die 
Sonne ihren niedrigsten Stand erreicht. Von diesem Zeitpunkt an bewegt sich die 
Sonne Tag für Tag nach Süden, in diesem Bild nach links. Die Bögen werden länger 
und höher. Dann, zur Sommersonnenwende, erreicht die Sonne ihren höchsten 
Punkt, der in diesem Bild nicht sichtbar ist, und zieht den längsten Bogen nach 
links.
Die dunklen Linien sind auf Wolken zurückzuführen, die die Sonne abdunkeln. 
Zum Glück für die Astronom:innen hat das Paranal-Observatorium mehr als 300 
klare Tage im Jahr, daher die wenigen dunklen Streifen in diesem Bild. Fo
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Foto-Spaziergang 
mit Metallica
Wie reagiert man wohl, wenn man die wohl berühmteste Rock-
band des Planeten fotografieren soll? Das Angebot bekam Lee 
Jefffries über Telefon aus New York. Er sollte Portraitbilder der 
vier Musiker von Metallica für ihr neues Album „72 Seasons“ 
anfertigen. Lee Jeffries blieb cool. Hier ist seine Geschichte.
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James Hetfield, Lars Ulrich, Kirk Hemmet und Robert Trujillo 
sind es gewohnt auf der großen Bühne zu stehen. Millionen von 

Menschen sind Fans ihrer Musik. Die vier sind eigentlich genau das 
Gegenteil der Menschen, die Lee Jeffries normalerweise vor der Ka-
mera hat. Der in Manchester lebende Fotograf hat sich einen Ruf er-
arbeitet, der ein schwieriges Thema der Öffentlichkeit näherbringt. 
Er fotografiert vor allem Obdachlose. Das tut er nicht aus der Fer-
ne, sondern so nah und eindringlich wie nur möglich. Jeffries schafft 
intensive Portraits von Menschen am Rande der Gesellschaft. Sei-
ne Schwarz-Weiss-Fotos gehen unter die Haut. „Jedes Bild entsteht 
erst aus einem langen Gespräch mit dem abgebildeten Menschen“, 
erklärt Jeffries. Dann gibt es irgendwann den besonderen Augen-
blick, der es mir erlaubt, eine echte Verbindung zu meinem Gegen-
über herzustellen. Das ist dann auch im Blick der Portraitierten auf 
den Bildern zu spüren“, sagt Jeff-
ries. „Die Emotion liegt vor allem 
in den Augen der Menschen.“ Die 
kontrastreichen Fotos bleiben lan-
ge in Erinnerung. Man kommt den 
Leuten sehr nahe, taucht fast ein 
Stück weit ein in ihr Leben.  
Jeffries Arbeit ist auch in Ameri-
ka auf große Beachtung gestoßen. 
Bis eines Tages aus New York der 
Anruf aus dem Büro der Metal-
Rockband Metallica eintrudelte. 
Fast hätte Lee den Anruf nicht an-
genommen. Er tat es doch.  Am 
anderen Ende der Leitung war Da-
vid Turner. Turner war für die Ge-
staltung des Covers von „72 Seasons“ verantwortlich. Er hatte ein 
Anliegen: „Ich sollte Metallica fotografieren, verdammt noch mal!“, 
erzählt Jeffries. „Ich erklärte David, dass ich einen kompromisslosen 
Stil in meinen Bildern pflege. Ich möchte intime und emotionale 
Portraits schaffen,“ sagt Jeffries. „Ich habe die Jungs vorgewarnt, 
dass sie vielleicht etwas überrascht sein werden, wie einfach das 
Ganze funktioniert.“
Das komplette Setup würde nur aus dem Fotografen, dem Model, 
einer Kamera und einigen Aufhell-Folien bestehen.  Keine Assisten-
ten, kein Studio, keine komplizierte Beleuchtung. Man würde auf 
der Straße arbeiten. „Die Jungs müssen mit mir erst mal spazieren 
gehen“, forderte Jeffries.
Das Ganze hatte für den britischen Fotografen zwei Ziele: „So ein 
Spaziergang hilft mir dabei, eine persönliche Beziehung aufzubauen. 
Keiner macht gute Portraits, wenn er sein Gegenüber nicht kennt“, 
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ist Jeffries überzeugt. „Zudem gibt mir unser Spaziergang die 
Möglichkeit, das richtige Licht zu finden. Meine Jahre auf der 
Straße haben mich gelehrt, wo ich geeignetes Licht finde.“

Danach fragte 
Jeffries David 
Turner: „Und? 
Wollen die Jungs 
immer noch mit 
mir arbeiten?“ 
David antworte-
te: „Lee, Du bist 
die erste Wahl. 
Die Jungs sind 
Künstler, offen 
dafür, neue Wege 
zu beschreiten. 
Sie werden ge-
nau das tun, was 
Du willst.“
Kurz darauf fand 

sich Lee Jeffries mit seiner Leica SL2 und dem APO-Summi-
cron-SL 28 f/2 in einem Flugzeug in die Staaten wieder. Lee 
erinnert sich an das Shooting mit Schlagzeuger Lars Ulrich: 
„Lars rief mich am Abend vor unserem Treffen im Hotel an. 
Er war gespannt, wie das Shooting verlaufen soll. Er war auf-
geschlossen und sehr neugierig.“ Am nächsten Tag trafen sich 
die beiden und liefen durch die Straßen. „Mann, wir hatten 
eine Menge Spaß, wir lachten. Wir experimentierten“, erin-
nert sich Jeffries. „Wir schufen Kunst und bauten eine Bezie-
hung zueinander auf. Die Portraits wurden wundervoll. Das 
war nur möglich, weil Lars mir vertraute.“
Ähnlich erging es Lee Jeffries mit den anderen drei Bandmit-
gliedern. Herausgekommen sind vier eindringliche Portrait-
bilder der weltberühmten Musiker, die nun die Booklets zum 
aktuellen Album verzieren. Auf jedem Foto spürt man förm-
lich die Nähe zum Fotografen und den Willen der vier be-
rühmten Menschen, auf jegliche Attitüde nur allzu gerne zu 
verzichten.
„Der Zeitplan für die Shootings war brutal. Aber am Ende lief 
aber alles glatt“, sagt Jeffries. „Ich kam als Künstler verjüngt 
nach Hause. Ich bin Lars, James, Rob und Kirk unendlich 
dankbar, dass sie so cool waren und mir einen Vertrauensvor-
schuss gaben! Ich bin auch als Metalhead nach Hause gekom-
men! Inspiriert durch die Genialität von vier Legenden!“
Thorsten NaeserFo
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Konträr 
fotografiert

Zwei unterschiedliche afrikanische Maskenperformances zeigt 
der französische Fotograf Stéphan Gladieu im Museum Fünf 

Kontinente in München. Der Zyklus „Egungun“ präsentiert Foto-
grafien der Egungun-Maskenkostüme aus der Republik Bénin. 
Diese Kostüme finden im Rahmen der Ahnenverehrung Verwen-
dung. Die kostümierten Tänzer sind von Ahnengeistern „beses-
sen“, die zur Gemeinschaft der Lebenden zurückkehren, um dort 
bei der Bewältigung von Herausforderungen des Lebens zu helfen.
„Homo Détritus“ dagegen präsentiert Fotografien von Masken-
kostüm-Neuschöpfungen des Künstler:innen-Kollektivs Ndaku 
Ya aus Kinshasa (DR Kongo). Grundgedanke dabei ist, dass die 
DR Kongo durch ihre Bodenschätze eines der reichsten Länder 
der Erde ist. Gleichzeitig profitiert der größte Teil der kongole-
sischen Bevölkerung von diesem Reichtum überhaupt nicht, weil 
dieser durch rücksichtslose Ausbeutung außer Landes geschafft 
wird. Zurück gelangt der Reichtum bestenfalls als Secondhand-
ware oder als Sondermüll.
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Der verbindende Titel „From Mystic to Plastic“ verweist auf 
die gemeinsame Idee der zentralen Bedeutung von Masken-
tänzen, bei denen nicht nur in afrikanischen Gesellschaften 
Vergangenheit und Gegenwart verknüpft und aktuelle ge-
sellschaftliche Herausforderungen aufgegriffen werden. Gla-
dieus Fotografien sind aber vor allem auch Dokumente der 
Vielschichtigkeit afrikanischer Lebenswirklichkeiten jenseits 
eurozentrischer Klischees.
Zur Person: Stéphan Gladieu, geboren 1969, lebt in Paris. 
Seine Laufbahn begann der Fotograf als Autodidakt mit der 
Dokumentation von welterschütternden Konflikten wie 
dem Sturz des rumänischen Diktators Ceausescu oder den 
gesellschaftlichen Folgen von Hurrikan Katrina in New Or-
leans. Danach entwickelte er einen Stil, der hauptsächlich 
auf Porträtaufnahmen basiert. Mit seinem charakteristischen 
ikonischen Porträtstil, in dem er künstlerische Ästhetik mit 
dokumentarischen Aspekten verbindet, setzt er sich mit eth-

nologischen und soziologischen, aber auch mit politischen 
und ökologischen Fragen auseinander.

Publikation:
Homo Détritus: Stéphan Gladieu, mit Texten von Wilfried 
N’Sondé und Stéphan Gladieu, englisch/französisch, Actes 
Sud 2022.

Ausstellung:
From Mystic to Plastic - Afrikanische Masken
Fotografien von Stephan Gladieu
Museum Fünf Kontinente, Maximilianstraße 42, 80538 Mün-
chen
Bis 6. August 2023, 
geöffnet: Dienstag-Sonntag, 9.30-17.30 Uhr
Eintritt: 6.-/5.- Euro
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Nah und 
minimalistisch
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Mit seinem Bild von tanzenden Donau-Eintagsfliegen hat der ungarische Fotograf Ferenc Kocsis den 
Wettbewerb „Close-up Photographer of the Year 2022“ (CUPOTY) gewonnen. Jedes Jahr legt die 

CUPOTY-Gemeinschaft ein Thema fest für den Wettbewerb. In diesem Jahr sollten alle Close-up Bilder 
einen minimalistischen Stil haben. Der Fotopuls stellt einige der besten Bilder vor.
Ferenc Kocsis erzählt zu seinem Siegerbild: „Die Donau-Eintagsfliegen fliegen im August für etwa eine 
Woche, bei Einbruch der Dunkelheit. Und das nur für etwa eine Stunde. Daher ist es wichtig, zur richti-
gen Zeit dort zu sein. Die Larven, die im Flussbett leben, schlüpfen im April. Das ist das letzte Stadium 
ihrer Entwicklung. Tanzend fliegen Sie dann in ihr kurzes Leben.

Close-up Photographer 
of the Year 2022
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Zu den Finalist:innen-Bildern gehörte auch das kontrast-
reiche Foto einer Cyclosa-Spinne von Krisztina-Mácsai. 
Dazu erzählt sie: „Ich war in den Wäldern von Normafa 
nahe Budapest unterwegs und suchte nach Makromoti-
ven. Es war Herbst und der Wald war voll von Cyclo-
sa-Spinnen. Ich suchte nach einem Exemplar, um es in 
diesem ungewöhnlichen Winkel zu fotografieren. Ich 
musste sehr vorsichtig sein, um das Netz nicht zu be-
schädigen. Als das Bild entstand, hatte ich zufällig gera-
de mein 50mm Objektiv mit Zwischenringen zur Hand. 
Genau die richtige Wahl.
Ebenfalls lobend erwähnt wurde das Foto eines Kroko-
dils aus der Vogelperspektive von Lovre Culina. Es ent-
stand auf einer Brücke über dem Tarcoles-Fluss in Costa 
Rica. „So ein Bild hatte ich schon länger im Kopf. Da ich 
die Gegend gut kannte, hatte ich gehofft, ein Krokodil 
zu finden, das perfekt im Wasser direkt unter der Brü-
cke schwimmt“, erklärt Culina. „Leider war es mit der 
Traumkomposition nicht getan.  Ich musste meine Arme 
ausstrecken, eine Aufnahme machen und sie später be-
schneiden. Ich wollte dieses Wunder der Natur in seinem 
Element zeigen und den Betrachter/die Betrachterin ein 
wenig im Unklaren lassen, was gezeigt wird.“ thn

Alle Bilder des Wettbewerbs können unter 
www.cupoty.com bewundert werden. 

Wer Lust hat, sich am nächsten Wettbewerb zu beteili-
gen, der kann das über die Homepage bis zum 9. Juli tun.
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Das letzte Leuchten
Sonnenuntergänge auf dem Mars sind erstaunlich stim-

mungsvoll. Das zeigt ein Foto, das der NASA-Rover 
Curiosity Anfang des Jahres auf dem Roten Planeten aufge-
nommen hat. Als die Sonne hinter dem Horizont unterging, 
beleuchteten ihre Lichtstrahlen eine Wolkenbank. 
Curiosity nahm die Szene während einer speziellen Erkun-
dung zur Dämmerung auf. Während die meisten Marswolken 
nicht höher als 60 Kilometer über dem Boden schweben und 
aus Wassereis bestehen, scheinen die Wolken auf den neuesten 
Bildern in größerer Höhe zu liegen. Dort ist es besonders 
kalt. Das deutet darauf hin, dass diese Wolken aus Kohlendi-
oxid-Eis bestehen.

Wie auch auf der Erde liefern die Wolken den Wissenschaft-
ler:innen komplexe Informationen für das Verständnis des 
Wetters. Indem die Forscher:innen untersuchen, wann und 
wo sich Wolken bilden, erfahren sie mehr über die Zusam-
mensetzung und die Temperaturen der Marsatmosphäre so-
wie über Windbewegungen.
Curiosity nahm sowohl die Sonnenstrahlen als auch die schil-
lernden Wolken als Panoramabilder auf. Diese Panoramen 
bestehen aus jeweils 28 Bildern und wurden auf der Erde zu-
sammengesetzt. thn
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Im richtigen Moment fotografierte Yali 
Zhang diese Fruchtfliege, nämlich beim 

vorsichtigen Aussuchen ihrer Nahrung. Ge-
rade wählt sie ihre Mahlzeit in Form von 
Tautropfen an einem Baumzweig. Die bei-
den Farben der Nahrung weisen auf einen 
Unterschied im pH-Wert hin, wobei neu-
trale Nahrung goldbraun und alkalische 
Nahrung blau gefärbt ist. Die Fruchtfliege 

ist Teil eines Experiments, bei dem For-
scher:innen des Monell Chemical Senses 
Centers (USA) Geschmacksrezeptoren bei 
Tieren erkundeten. Dabei entdeckten die 
Wissenschaftler:innen einen Geschmacks-
rezeptor namens Alka, der für die Wahr-
nehmung des pH-Werts verantwortlich ist. 
Alka hilft zum Beispiel Insekten, schädliche 
Lebensmittel zu meiden. thn
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Ein außergewöhnliches Bild gelang der NASA-Raumsonde 
Orion im Dezember 2022 während der Mission Artemis I. 

Es ist eine Szene, die die Sonde fotografierte, als sie sich auf der 
Rückseite des Mondes befand. Das Foto zeigt den Erdtraban-
ten gemeinsam mit unserems Blauen Planeten im Hintergrund. 
Das Bild wurde mit einer Kamera an der Spitze eines der Flügel 
des Solargenerators der Raumsonde aufgenommen. 
Mit 268.563 Meilen Entfernung übertraf Artemis I den Re-
kord für die maximale Entfernung, die ein Raumschiff bisher 
für den Transport von Menschen von unserem Heimatplaneten 
zurückgelegt hat. Dieser wurde damals von Apollo 13 aufge-
stellt. Artemis I war zwar noch unbemannt, gilt aber als wich-
tiger Test für das Folgeprogramm Artemis II, das erstmals seit 
1972 wieder Menschen den Mond im Jahr 2024 umkreisen 
lassen soll. thn
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Ein digitaler 
Zwilling der Titanic

So hat man das Wrack der Titanic noch nie gesehen. Man er-
kennt feinste Details, sieht den Bug in seinen ganzen Aus-

maßen und kann sich so ein faszinierendes Bild des legendären 
Schiffs machen, das im April 1912 einen Eisberg rammt und 
bei seiner Jungfernfahrt im eiskalten Atlantik versinkt. 
Im Rahmen des größten Unterwasser-3D-Aufnahmeprojekts, 
das jemals durchgeführt wurde, haben Forscher:innen zusam-
men mit der britischen Multimedia Firma Atlantic Produc-
tions den legendären Ozeanriesen in seiner Gesamtheit kar-

tiert. Aus diesen Daten wurde ein „digitaler Zwilling“ erstellt, 
der das Wrack in einer noch nie dagewesenen Klarheit zeigt. 
Mithilfe einer Technologie, die von dem Tiefseespezialisten 
Magellan Ltd. entwickelt wurde, haben die Unterwasserex-
pert:innen den genauen Zustand des Wracks in hoch auflösen-
den Bildern dokumentiert. Die Scans des mittlerweile stark 
verfallenen Wracks wurden im Rahmen einer sechswöchigen 
Expedition im Sommer 2022 durchgeführt. Dazu positionier-
te sich ein Spezialschiff im Nordatlantik, 700 km vor der ka-
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nadischen Küste. Die Expedition setzte zwei Tauchboote ein, 
die unzählige Stunden in 3.800 Metern Tiefe verbrachten, um 
jeden Millimeter des Wracks bis ins kleinste Detail abzubilden 
und das gesamte Trümmerfeld von drei Meilen Länge zu kar-
tieren. Das Wrack wurde dabei nicht berührt.
Das 3D-Projekt benötigte eine enorme Datenmenge von 16 
Terabite. Die Expert:innen generierten über 715.000 Stand-
bilder und 4K-Videomaterial. Die Kartierung umfasst das ge-
samte Wrack, einschließlich des Bug- und Heckteils, die sich 

beim Untergang getrennt hatten. Außerdem hat das Team das 
große Trümmerfeld, das das Wrack umgibt, mit demselben 
Detailgrad dokumentiert.

Thorsten Naeser

Internet: https://atlanticproductions.tv
Instagram: @atlantic.productions    
Twitter: @atlanticprods    
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Was geht ab 
im Maushirn?

Es ist ein prächtiges Farbenspiel, das sich da vor unseren 
Augen auftut. Es verschafft uns völlig neue und extrem 

detailreiche Einblicke in das Gehirn einer Maus. Zu ver-
danken haben wir diese Ansichten dem Mix aus einer stark 
verbesserten Magnetresonanztomographie (MRT) und der 
Lichtfeldmikroskopie. Das kombinierte Bildgebungsverfah-
ren haben Wissenschaftler:innen am Duke Center for In Vivo 
Microscopy entwickelt.
Mit diesem Datenmix können die Forscher nun die mikrosko-

pischen Geheimnisse des Gehirns auf eine Weise erforschen, 
die bisher nicht möglich war. Eine Reihe von MRT-Bildern 
zeigt etwa, wie sich die Verknüpfungen mit zunehmendem Al-
ter der Mäuse verändern, aber auch, wie sich bestimmte Re-
gionen, z. B. das am Gedächtnis beteiligte Subiculum, stärker 
verändern als das übrige Denkorgan der Mäuse. Eine weitere 
Bilderserie zeigt eine Reihe von regenbogenfarbenen Gehirn-
verbindungen, die den Verfall neuronaler Netzwerke in einem 
Mausgehirn mit Alzheimer-Krankheit verdeutlichen. thn
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Subtil geblitzt

Solltest man als Fotograf Gerd Ludwig kennen? Auf alle 
Fälle! Ich kannte ihn nicht. Nachdem ich die 100 Bilder 

seinem Buch „Minus 2/3“ angeschaut hatte, wollte ich dann 
alles über ihn wissen. Ein gutes Bild braucht gutes Licht. Erst 
eine präzise Lichthierarchie lenkt den Blick des Betrachters  
oder der Betrachterin auf die Objekte im Bild in der rich-
tigen Reihenfolge. Unser Hirn stellt Ansprüche an ein Bild. 
Wenn es nicht in Zehntelsekunden erkennen kann, worum es 
geht, schaltet es ab - aus Langeweile. Das passiert blitzartig 
und ohne es wahrzunehmen. Meistens aber erhellt das vor-
handene Licht die wichtigen Objekte nicht. Entweder warten 
wir auf besseres Licht, oder wir kreieren es. 
Gerd Ludwig kündigt auf dem Buchdeckel eine Meisterklasse 
für unsichtbaren Blitz an - er hält sein Versprechen. Er erzählt 
Kurzgeschichten, nicht nur der Bildinhalte, sondern auch, 
wie sie entstanden sind. Blitzlektionen lähmen leicht. Erster 
Vorhang, zweiter Vorhang, HSS, Synchronisationszeit, TTL, 
E-TTL, Leitzahl, dazu noch 678 verschiedene Lichtformer, 
einfach nervtötend. 

Nicht so bei Gerd Ludwig. Er leitet das Buch ein mit der 
Geschichte von „Minus 2/3“. Eine Bemerkung seines Foto-
grafen-Freundes Ethan Hoffmann und ein Foto wecken seine 
Neugierde und die Blitzreise beginnt. TTL und E-TTL Blitze 
hätten seine Fotografie mehr beeinflusst als die Umstellung 
von Analog- auf Digitalfotografie. 
Gleich auf der ersten Seite eine Fotobombe. Wladimir Putin 
starrt mich durchdringend an, umringt von Bodyguards und 
Wissenschaftlern. Mitten in der Menge zieht nicht nur sein 
Blick, sondern auch die perfekte Ausleuchtung alle Aufmerk-
samkeit auf ihn. Gerd Ludwig erklärt die Neon-Ostblock-
Lichtsituation und wie er mit oranger Farbfolie den Grün-
stich kompensierte. Alles vor der RAW-Lightroom Zeit. Was 
für ein Paukenschlag auf der ersten Seite. 
Genau so geht es weiter. Ein Mädchen lacht mir entgegen aus 
einer Menschenmenge im Schaumpark Sudak auf der Krim. 
Der Blick fällt sofort auf sie. Ihr Ausdruck und das Licht auf 
ihrem Gesicht erzählen die Geschichte, blitzartig. Sein Licht 
in den Fotos macht Sinn. Greg Heisler hat einmal gesagt, es 
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Gerd Ludwig
Minus 2/3, Reportage- und Straßenfotografie 

mit dem unsichtbaren Blitz
dpunkt.Verlag, Heidelberg

ISBN Print: 978-3-86490-365-6
39,90 Euro

Mehr über Gerd Ludwig:
IG @gerdludwig

IG @sleepingcars
www.gerdludwig.com
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gäbe zwei Arten des Lichts, eine Art macht Sinn, die andere 
sieht einfach nur gut aus. Gerd Ludwig beleuchtet mit Sinn. 
Eine Frau blickt ins Feuer und sein Blitz zaubert orange-far-
benes Licht in ihr Gesicht. Der Betrachter/die Betrachterin 
denkt, es wäre das Feuer. Er simuliert Lampen oder verwen-
det Farbfolien um eine Stripperin im Nachtclub vom Hinter-
grund und einem Zuschauer zu isolieren. Bergspitzen und die 
verlassene Kommandozentrale von Tschernobyl beleuchtet er 
mit Langzeitbelichtung und mehreren Blitzen, ohne dass ein 
Blitzeffekt sichtbar wäre. 
Wer keine Ambitionen hat, sich mit TTL-Blitzen und Farbfo-
lien zu beschäftigen, für den lohnt sich das Buch alleine wegen 
der Bilder. Viele ergreifende Fotos aus den ehemaligen Sow-
jetrepubliken, brandaktuell.
Ich habe sofort Farbfolien für meine TTL Blitze bestellt und 
angefangen, zu experimentieren. Meisterklasse heißt, dass es 
viel zu lernen gibt. Das Buch bleibt erst einmal in Reichweite 
liegen. Wirklich jedes Bild ist eine Inspiration, nicht nur we-
gen des Lichts. Die wichtigste Person ist immer einen Hauch 
besser beleuchtet als die Umgebung, die Lichthierarchie 
stimmt. Vielleicht macht gerade diese subtile Ausleuchtung 
die Bilder besonders intensiv. 
Nach den 100 Bildern habe ich verstanden, was Ethan Hoff-
mann mit „Minus 2/3“ meinte. Wer den TTL Blitz um ca. 2/3 
Blenden herunterregelt, der macht ihn unsichtbar. Der Blitz 

wird zum Lichtpinsel und macht das Gemälde zum Meister-
werk. „Minus 2/3“ von Gerd Ludwig - eine klare Empfeh-
lung!

Ralph Striewski
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Neapel ist ein wahrer Schmelztiegel der Kulturen und ein 
Fenster in die Geschichte. Das Leben pulsiert in der viel-

leicht italienischsten aller Städte. Es ist laut, oft verschmutzt 
und eng in den Gassen. Die Metropole versprüht Intensität 
und hat eine bewegte Historie: Hier treffen die Lebenden nah 
auf die Toten, das Heidnische auf das Christentum. An vielen 
Orten ist die Antike noch deutlich spürbar. Und unter der 
Stadt brodelt Magma, von dem keiner weiß ob sie sich nicht 
bald seinen Weg an die Oberfläche sucht. Mit dieser Gefahr 
leben die Neapolitaner schon Jahrhunderte. An den Hügeln 
der Stadt residierte einst Diego Maradona, der heute noch 
wie ein Gott unter Fußballfans verehrt wird. Blickt man über 
die Häuserschluchten, eröffnet sich eine wunderbare Kulisse 
in Richtung der Buchten der Amalfi Küste. 
Unendlich viele Motive dürften sich dem italienischen Foto-
grafen Giovanni Cocco geboten haben, als er die Stadt ins-
gesamt zwölfmal besuchte, um sie zu portraitieren. Die ein-
drucksvollsten Fotos zeigt er in seinem Bildband „Neapel“. 
Man wandert mit dem Fotografen durch die Straßenschluch-
ten, sieht den Menschen zu beim Einkaufen, Arbeiten und 
beim Baden im Meer. Die engen Gassen verschlucken viel 
Licht. Doch da wo die Sonnenstrahlen bis auf den Boden ge-
langen, zaubern sie atmosphärisch dichte Szenen des Alltags-
lebens der Neapolitaner. 
Zum Meer hin öffnet sich die Stadt. Auf der anderen Seite 
der Bucht thront der mächtige Vesuv. Alte Häuserfassaden am 
quirligen Hafen sind zu sehen. Dahinter spiegelt sich das gleis-
sende Sonnenlicht auf dem Wasser. Auf den Felsen der Bucht 
von Neapel stehen uralte Gebäude. Sie stehen im krassen 
Gegensatz zu den heruntergekommenen Wohnsiedlungen der 
Vorstädte. Giovanni Cocco präsentiert hier, ohne zu werten, 
alle Facetten der Metropole. Er zeigt damit die soziokulturel-
len Unterschiede der Region. Als Leser:in hat man die Frei-
heit, diese Ansichten selber zu interpretieren.

Mit seinem Bildband ist Giovanni Cocco ein eindrucksvolles 
Portrait Neapels gelungen. Er fängt sowohl das Leben in der 
Stadt ein, als auch die abwechslungsreiche Architektur, die 
über viele Jahrhunderte hier entstanden ist. Das alles wird 
von großartigen Lichtstimmungen beleuchtet, die so nur an 
Orten am Meer zu finden sind. Der Bildband macht Lust, 
selbst einmal diese außergewöhnliche Stadt im Herzen von 
Italien mit der Kamera zu erkunden. 

Thorsten Naeser

Giovanni Cocco
Neapel

Mare Verlag, Hamburg
ISBN: 978-3-86648-706-2

58,00 Euro
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In der Stadt, die 
auf Magma steht

https://www.mare.de


Ein Foto lebt vom Licht. Doch Licht ist ein flüchtiges Me-
dium. Das macht es nicht ganz leicht, es zu kontrollieren 

und für seine Zwecke einzuspannen. Das ist jedoch essen-
ziell, wenn man fotografiert. Weiß der oder die Fotograf:in 
das Licht gut zu dirigieren, so steigen die Chancen für stim-
mungsvolle Fotos. 
Ein Gefühl für das Licht in der Fotografie vermittelt Eib Ei-
belshäuser in seinem Buch „Licht – Die große Fotoschule“. 
Eibelshäuser erläutert die Welt des Gestaltens mit Licht in der 
Malerei, in der Fotografie und in von Computern generierten 
Bildern. Zuerst geht es dem Autor einmal darum, die eigene 
Vorstellungskraft dessen zu erhöhen, was man gerne im Bild 
sehen würde. Dann soll die eigene Wahrnehmung von Licht 
geschult und schließlich der Werkzeugkasten der Lichtfüh-
rung erweitert werden. 
Eib Eibelshäuser lässt von den alten Malern lernen. Das ist 
ein kluger Schachzug. Denn die Lichtführung, die die Künst-
ler:innen im 17. und 18 Jahrhundert vor allem bei ihren Por-
traitbildern und Stillleben anwendeten, gibt einen enormen 
Aufschluss darüber, wie man auch heute noch Beleuchtung 
optimal einsetzt, um bestimmte Effekte zu erzielen. Span-
nend liest sich die Abhandlung, wie unterschiedlich man Licht 
über die letzten Jahrzehnte in der Fotografie angewendet hat.

Anschließend geht es darum, wie man das vorhandene Licht 
optimal zu seinen Gunsten in der Landschafts-, der Stadt-, 
und der Portraitfotografie einsetzt. Gegen Ende des Buches 
traut Eibelshäuser seinen Leser:innen zu, etwas Gefühl für das 
Medium Licht erworben zu haben. Jetzt geht es darum, im 
Studio Licht zu setzen, mit Blitzlichtern die Nacht zu erhellen 
oder direkt Leuchtspuren mit kleinen Lichtquellen gezielt zu 
erzeugen. Das Buch schließt mit einem Kapitel über Compu-
ter-generierte Bilder. Die Technologie, Bilder am Computer 
entstehen zu lassen, nimmt Fahrt auf. In der nächsten Auflage 
dieses Buches dürfte sie wahrscheinlich mehr Platz einneh-
men.
Wer sich einen entspannten Abend mit Literatur zur Fotogra-
fie machen möchte, der ist bei diesem Buch gut aufgehoben. 
Die Lektüre ist nicht nur für Einsteiger:innen gedacht, auch 
ambitionierte Fotofans werden hier eine Fülle von Informa-
tionen finden. Das Buch vermittelt eine Menge Theorie, gibt 
Anregungen für eigene Fotoprojekte und Tipps, was man alles 
selber einmal in punkto Lichtführung mit der Kamera auspro-
bieren sollte. Denn daran führt kein Weg vorbei: Ein echtes 
Gefühl für Licht entwickelt man beim praktischen „Malen mit 
Licht“ vor Ort. Dafür ist das Buch ist ein hilfreicher Ratgeber.  

Thorsten Naeser

Eib Eibelshäuser
Licht – die große Fotoschule
Rheinwerk Verlag, Bonn
ISBN: 978-3-8362-6418-1
44.90 Euro
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Stimmungsmacher Licht

https://www.rheinwerk-verlag.de/
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Sie begrüßen uns mit einem Lächeln. Die freundlichen Her-
ren, die man auf den ersten Seiten des Buches „Jäger des 

Lichts“ zu sehen bekommt, sind frisch gekämmt, adrett ge-
kleidet und perfekt ausgeleuchtet. Normalerweise befinden 
sie sich hinter der Kamera. Als Naturfotografen bereisen sie 
die ganze Welt, sie portraitieren ihre Landschaften und die 
Tierwelt in fantastischen Bildern. 
Die Arbeitsplätze von Bernd Römmelt, Ingo Arndt, Markus 
Mauthe und David Hettich sind in den entlegensten Gegenden 
der Erde, manchmal befinden sie sich neben wilden Tieren, 
in luftigen Baumkronen oder auch unter Wasser. So ausgefal-
lene Standorte belohnen die Fotografen mit außergewöhn-
lichen Bildern, wie etwa das von einem Puma, der sich auf 
einem riskanten Raubzug befindet. Oder das Foto eines Eis-

bären, der sich im magischen Licht eines Sonnenuntergangs 
auf Spitzbergen bewegt, oder aber das eines von wildlebenden 
Honigbienen, die in luftiger Höhe ihre Höhle anfliegen. 
„Jäger des Lichts“ ist eine hervorragende Werkschau dieser 
vier deutschen Naturfotografen, die sich auch international 
einen Namen gemacht haben. Für den Bildband haben sie ihre 
Archive geöffnet und die besten Bilder zusammengetragen. 
In zusätzlichen Interviews erinnern sie sich, wie sie der Lei-
denschaft Naturfotografie verfallen sind und erzählen ihren 
Werdegang. 
Vor allem spannend ist aber der Blick hinter die Kulissen, 
wenn gezeigt wird, wie man zu so perfekten Bildern in der 
Natur- und Tierfotografie kommt. Das ist harte Arbeit ver-
bunden mit großem technischen Können. Da sieht man Ingo 

Auf der Jagd nach 
dem perfekten Foto
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Arndt am Kletterseil an einem Baum hängend in 20 Metern 
Höhe vor einer Bienenhöhle. In der Hand die schwere Ka-
mera mit Ringblitz. Im Nächsten Kapitel lacht einem David 
Hettich aus dem Wasser entgegen mit Schnorchel und Un-
terwasserkamera. Schließlich sieht man Bernd Römmelt, 
dick vermummt, wie er zusammen mit zwei Freunden einen 
schweren Schlitten mit Fotoausrüstung durch den arktischen 
Winter zieht, um zu einem besonderen Fotostandpunkt zu 
gelangen. 

Es sind diese informativen Einblicke, die „Jäger des Lichts“ 
von einem Bildband zu einer informativen Lektüre für alle 
naturbegeisterten Fotograf:innen werden lassen. Die faszinie-
renden Bilder, die die Schönheit des Blauen Planeten in all 
ihren Facetten zeigen, tun ihr Übriges, das Buch zu einer be-
sonderen Lektüre werden zu lassen. 

Thorsten Naeser

Bernd Römmelt, Ingo Arndt, Markus Mauthe, 
David Hettich, Martin Rasper

Jäger des Lichts - Leidenschaft Naturfotografie
Knesebeck Verlag München

ISBN 978-3-95728-713-7
40.- Euro
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Von frivol bis 
heroisierend

Hier möchten wir Kunstliebhaber:innen und allen, die 
an graphischen Darstellungen ihre Freude haben, noch 

ein besonderes Buch vorstellen: Denn schon lange bevor man 
Fotografien in den Medien abdrucken konnte, war man in der 
Lage, mit Illustrationen Nachrichten und Geschichten den 
Leser:innen auch optisch näher zu bringen. Graphische Illus-

trationen waren die Vorläufer der Pressefotografie.
Das zeigt eindrucksvoll das Buch 

„Press Graphics“ von 
Alexander Roob. Der 

ehemalige Hochschul-
lehrer für Grafik und Ma-

lerei hat in dem Bildband 
die besten Illustrationen, 

die zwischen 1819 und 1921 
veröffentlicht wurden, zu-

sammengetragen und mit in-
formativen Texten versehen.

Presseillustrationen haben ihre Wurzeln zu Beginn des neu-
zeitlichen Journalismus in Europa. Der entwickelte sich wäh-
rend der Konfessionskriege des 16. und 17. Jahrhunderts und 
der Zeit der Aufklärung. Die Epoche, in der Pressegrafiken 
ihre größte Wirkung entfalteten, dauerte etwa ein Jahrhun-
dert lang, von den satirischen Kampagnen von William Hones 
am Ende der 1810er Jahre, bis zum ersten Weltkrieg. Danach 
wurden die Illustrationen von verfeinerten fotomechanischen 
Druckverfahren aus den Zeitungen verdrängt.
In dieser Frühzeit des modernen Journalismus sammelten sich 
eine Menge hervorragende künstlerische Arbeiten an. Zu Be-
ginn der Industrialisierung arbeitete man mit xylografischen 
und Lithografieverfahren, um Zeichnungen in den Druck 
zu bekommen. Als Beispiel bekommt der Leser/die Leserin 
künstlerische Schwarz-Weiß Zeichnungen zu sehen und dazu 
anspruchsvoll gestaltete Zeitungsseiten, die auch heute noch 
das Herz von Designer:innen höherschlagen lassen. 
Zu Anfang des 20. Jahrhunderts wird es in dem Buch vor al-
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lem thematisch spannend. Denn da sieht man Illustrationen, die etwa 
den Untergang Manhattans zeigen oder den Eifelturm, der von Eis-
massen zerquetscht wird. Auch damals nahm man also das Klima 
schon als bestimmende Naturgewalt wahr. Beim Weiterblättern 
blickt man in das Gesicht einer frivol Pfeife rauchenden Mona Lisa. 
Schließlich überschattet der erste Weltkrieg die fantasievollen, sa-
tirischen und manchmal auch einfach nur stimmungsvollen Bilder. 
Die Darstellungen werden dramatisch, von Gewalt geprägt und 
heroisierend.
Wer sich gerne mit frühen Presseillustrationen, der Kunst des 
19. und 20. Jahrhunderts und den optischen Vorläufern der 
Fotografie in der Medienlandschaft beschäftigt, für den hat Ale-
xander Roob mit „Press Graphics“ ein umfassendes Kompendium aufge-
legt. Es ist ein optischer Augenschmaus und ein spannender Einblick in ein 
wichtiges Kapitel der Geschichte des Journalismus.

Thorsten Naeser

Alexander Roob
History of Press Graphics. 1819–1921

TASCHEN  Verlag, Köln
ISBN 978-3-8365-0786-8

60.- Euro

Bi
ld

er
:  

©
 TA

SC
H

EN
  V

er
la

g

http://www.taschen.com


73Foto puls 2/2023

Fotos unser Kursteilnehmer:innen

Alexander Quel
Astrofotografie

Manfred Becker
Garchinger Heide
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Fotos unser Kursteilnehmer:innen

Erika Schneider-Kriso
Olympiastadion

Kai Ahsbahas
Olympiastadion

Michael Krautgärtner
Olympiastadion
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Fotos unser Kursteilnehmer:innen

Ursula Schomer
Olympiastadion

Jürgen Seidel
MVG-Trambahnmuseum
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Fotos unser Kursteilnehmer:innen

Peter Schmidhuber
MVG-Trambahnmuseum 

Petra Fuchs
MVG-Trambahnmuseum 

Manfred Ascherl
MVG-Trambahnmuseum
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Fotos unser Kursteilnehmer:innen

Tobias Ascherl
MVG-Trambahnmuseum

Edmund Bruckmüller
MVG-Trambahnmuseum 
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Titelbild und Impressum

Titelbild:
Fotograf Dmitry Baev hat Model Viktoria in 
seinem Studio im ukrainischen Odessa fotogra-
fiert. Im Hinterkopf hat er einen Tipp des be-
rühmten Malers Michelangelo: Details machen 
die Perfektion! Im Titelbild dieser Ausgabe des 
Fotopuls sind es die Seidenblumen, die Viktoria 
in den Händen hält. „Ich liebe Seidenblumen”, 
sagt Baev. Das stimmungsvolle Portrait von 
Viktoria hängt jetzt sogar an der Wand in Baevs 
kleinem Fotostudio, das er trotz des Krieges 
weiter betreibt.
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Der nächste Fotopuls erscheint im September 2023.


